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Nation und Demokratie.
Ein Mitarbeiter ſchreibt uns:
Seit Laſſalle im Jahre 1859 ſeine Broſchüre über den italie

niſchen Krieg ſchrieb, gilt es in der deutſchen Sozialdemokratie
gewiſſermaßen als ſelbſtverſtändliches Dogma, daß die natio-
nale Selbſtändigkeit eines Volkes unerläßliche Vorbedingung
ſeiner demokratiſchen Verfaſſung ſei. Und da, nach allgemeiner
Annahme, der Sozialismus wiederum zur Vorbedingung die
Demokratie hat, ſo ergibt ſich daraus, daß die ſozialdemokrati
ſchen Parteien unter allen Umſtänden die Demokratie und die
Selbſtändigkeit der Nationalitäten ſchützen müſſen. Jn der
Tat enthält ja auch die Erklärung, welche die ſozialdemo
kratiſche Reichstagsfraktion am 4. Auguſt abgab (und am
2. Dezember wiederholte und bekräftigte) nur die zwei Gründe
für die Abſtimmung der Fraktion: Schutz der Kultur und
Schutz der Unabhängigkeit des eigenen Landes.

Nun hat bereits der Reviſioniſt Genoſſe Winnig in der Chem-
nitzer Volksſtimme darauf hingewieſen, daß die nationale
Selbſtändigkeit, ſie mag eine berechtigte oder unberechtigte
Forderung ſein, auf keinen Fall eine ſozialiftiſche Forderung
iſt. Er zeigt dies ſinnenfällig an Fragen der Praxis. Wollten
die Sozialdemokraten aller Länder wirklich die nationale Un
abhängigkeit zum Prinzip erheben, wieviel ſelbſtändige Staaten
gebilde müßten wir dann haben! Denken wir an das Völker
gemiſch in Rußland, auf dem Balkan, in Kleinaſien!
Die Folge des unbedingten Rechts jeder Nation auf ſtaatliche
Selbſtändigkeit wäre ein ſelbſtändiger Staat der Ukrainer, der
Polen der Letten der Littauer, der Finnländer, der Lapp-
länder, der Tſchechen, der Kroaten, der Wallonen, der Flamen,
der Bretoner, der Basken, der Jren, vielleicht auch der Maſuren
und der Wenden Statt 20 würden wir in Europa un
gefähr 30 bis 35 ſelbſtändige Staaten haben. Wir möchten
unſererſeits hinzufügen, daß die Verkündung dieſes Prinzips
gerade im gegenwärtigen Kriege höchſt eigenartige Folgen nach
ſich ziehen müßte wenn man konſequent ſein will. Warum
iſt denn der Krieg entſtanden? Weil ſich man leſe das
deutſche Weißbuch nach die öſterreichiſchungariſche Mon
archie durch die großſerbiſche Propaganda in ihrer Exiſtenz be
droht fühlte. Und was iſt und will die großferbiſche Pro
paganda? Die nationale Einheit aller Serben in einem ſelb
ſtändigen Staate. Wer die nationale Selbſtändigkeit zum
Prinzip erhebt, der kann mit genau ſo guten Gtünden die Zer
trümmerung Oeſterreichs fordern, damit die 12 Millionen
Deutſchen, die es dort gibt, zu Deutſchland kommen während
doch das Deutſche Reich gerade für die Erhaltung des öſter
reichiſch ungariſchen Staates das Schwert gezogen hat.

Wenn alſo Winnig mit vollem Recht an Hand der praktiſchen
Konſequenzen nachweiſt, daß das Dogma von der unter allen
Umſtänden zu wahrenden nationalen Selbſtändigkeit ein
falſches Dogma iſt, ſo läßt ſich das gleiche auch durch theoretiſche
Erwägungen erkennen. Laſſalle ſagt in der erwähnten Bro
ſchüre von 1859, daß ohne den unabhängigen Nationalſtaat
keine Demokratie möglich ſei. Es iſt nicht abzuſehen, warum
nicht. Warum ſollte nicht ein Stagat, wie das Deutſche Reich,
worin außer den Nationaldeutſchen Polen, Dänen und Fran
zoſen leben, demokratiſch verwaltet ſein können? Warum
ſollte nicht das Deutſche Reich in ſeinem jetzigen, nicht rein
nationalen Beſtande zur Demokratie gelangen können, auch
wenn die 12 Millionen Deutſch-Oeſterreicher draußen bleiben
Was heute die Verwirklichung der Demokratie als voller Gleich
berechtigung aller Staatsbürger hindert, ſind nicht die natio
nalen Unterſchiede und Gegenſätze, ſondern die Klaſſenunter-
ſchiede. Der Satz „durch Demokratie zum Sozialismus“ er
weiſt ſich als falſch. Umgekehrt muß es heißen „Durch Sozia-
lismus zur Demokratie.“ Die wirtſchaftliche Gleichſtellung,
die Sicherung der Nahrung für jedermann wird die politiſche
Gleichberechtigung nach ſich ziehen.

Jſt aber darum das, was unſer großer Führer 1850 ſchrieb,
Unſinn? Ganz und gar nicht! Nur darf man den hiſtoviſchen
Maßſtab nicht vergeſſen. Es war damals richtig und zu-
treffend. Die aktuellſte Frage war damals für Deutſchland
und Jtalien die Schaffung des nationalen Einheitsſtaates.
Und zwar aus wirtſchaftlichen wie aus politiſchen Gründen.
Das Elend der damaligen Kleinſtaaterei iſt bekannt genug,
wir brauchen es hier nicht auszumalen. Und daß eine Demo
kratie von ReußGreizLobenſtein dem Elend nicht abhelfen
konnte, lag auf der Hand. Deshalb arbeiteten die Sdelſten der
Zeit an Deutſchlands Einigung. Erſt den Nationalſtaat, dann
die Demokratie, dieſe Parole ergab ſich ihnen aus dem Sehnen
und den Notwendigkeiten der Zeit von ſelbſt.

Was aber vor bald 60 Jahren richtig war, braucht es darum
nicht auch heute zu ſein. Was allem politiſchen Streben letzten
Endes zugrunde lag, war wie man einem Sozialiſten nicht
erſt zu beweiſen braucht die ſtändige Vergrößerung der Pro
duktivkräfte. Das Zeitalter des Großkapitalismus, in Eng
land und Frankreich ſchon ziemlich weit vorgeſchritten, mußte
auch für Deutſchland kommen. Seine Vorbedingung war Weg
räumung der Kleinſtaatengrenzen, Schaffung eines großen
einheitlichen Wirtſchaftsgebietes, auf dem der Kapitalismus
ſeine Schwingen ausbreiten und entfalten konnte. Es gelang
durch die Blutopfer 187071. Nun aber ſind ſeitdem rund
45 Jahre vergangen Der Kapitalismus hat das ihm gebotene
Betätigungsfeld redlich ausgenutzt, nicht nur in Deutſchland,
ſondern in allen modernen Großſtaaten bis nach Japan hin.
Wer wollte verkennen, daß er inzwiſchen ungeheuer gewachfen

VNordſee für die neutrale Schifffahrt durch England.

iſt, daß er inzwiſchen die Produkkibkräfte in gewaltigem Maße
vergrößert hat Jn ſo gewaltigem Maße, daß ihm der Rahmen
des Nationalſtaates zu enge geworden iſt. Seit Jahren iſt die
Veltmachtſtellung der Staaten die große Triebfeder der Politik.
Das bedeutet, jeder Großſtaat ſtrebt über ſeine Grenzen hinaus,
muß darüber hinausſtreben, weil im kapitaliſtiſchen Syſtem

dev weitere Wirtſchaftsfortſchritt, die weitere Vergröße-
rung der Produktivkräfte nicht mehr möglich iſt. Und wer an
den heutigen Krieg die Maßſtäbe von 1859 legt, der verkennt
gerade das, was weſentlich an ihm iſt. Damals galt es dem
Streben über die Bruchſtücke der Nation hinaus zur nationalen
Einigung, heute gilt es dem Streben über die Grenzen der
Nationen hinaus zu deren gegenſeitiger Durchdringung und
Verbindung. Das iſt der welthiſtoriſche Charakter der gegen-
wärtigen Vorgänge, und auf ſie paßt das Schema von der
nationalen Unabhängigkeit nicht mehr, weder nach der einen,
noch nach der anderen Seite hin. Mit ihm darf man heutzutage
weder die großſerbiſche Propaganda, noch die Erhaltung
ſonſtiger Nationalitäten und Nationalitätenſplitter mehr ver-
teidigen.

Unterſeeboote gegen Handelsſchiſſe?

Jn einem Jnterview mit dem Berliner Vertreter der ameri-
kaniſchen United Preß, das von der Voſſ. Ztg. veröffentlicht
wird, hat der Staatsſekretär des Reichsmarine-
amts, Herr v. Tirpitz, einen deutſchen Unterſeekrieg gegen
die feindliche Handelsmarine angekündigt. Die entſcheidende
Stelle der Unterredung wird von dem Vertreter der amerika-
n Preßagentur, Herr v. Wiegand, folgendermaßen wieder-
gegeben:

„Amerika hat ſeine Stimme zum Proteſte nicht erhoben und
wenig oder gar nichts unternommen gegen die Schließung der

Amerika nun ſagen, wenn Deutſchland einen Unter-
457? t gegen alle feindliche Handels-chiffe erklärt?“
So fragte mich Großadmiral v. Tirpitz, der Staatsſekretär

des Reichsmarineamts, deſſen bewunderungswürdigen Organi-
ſationstalent zum größten Teil Deutſchlands Flotte zu ver
danken iſt, als ich ihn in ſeiner Amtswohnung zu einer Unter-
redung aufſuchte.

„Erwägen Eure Exzellenz derartige Maßnahmen?“
„„Warum nicht! England will uns aushungern; wir

können dasſelbe Spiel treiben, England umzingeln, jedes eng
liſche Schiff oder jedes ſeiner Verbündeten, das ſich irgend
einem Hafen Englands oder Schottlands nähert, torpedieren
und dadurch den größeren Teil der Nahrungsmittelzufuhr ab-
ſchneiden.“

Er wiederholte: „Was würde Amerika dazu ſagen? Hieße
es ges England mit demſelben Maß meſſen, mit dem es uns
mißt?“

„Hat Deutſchland genug Unterſeeboote, um durchzuführen,
eine teilweiſe Unterſeebootsblockade Englands hinaus

2u in Unterſeebooten größeren Typs ſind wir England
überlegen.“

Das Geſpräch verbreitet ſich dann über verſchiedene andere
Fragen, wie über die Entſtehung des Krieges, wozu der Staats
ſekretär bemerkt: „Jch war einer von denen, die nicht glauben
wollten, daß dieſer Krieg kommen würde. Jch konnte es mir
nicht vorſtellen, daß die europäiſchen Völker ſich gegenſeitig
abſchlachten würden.“ Aber erſt auf dem Umweg über Japan
und Amerika, wobei der Staatsſekretär die amerikaniſche Raſſe
ſeiner Sympathien verſichert, kehrt die Unterhaltung zum

Hauptthema zurück. xAuf den Krieg zurückkommend, fragte ich, wie lange der
Krieg dauern möge.

„Das hängt von England ab. Man ſagt, England wolle
den Krieg bis aufs Meſſer. Wenn England darauf beſteht, ſo
können wir ihm dienen; aber es gibt etliche, die da hoffen,
England werde verſtändig ſein und auf die Stimme der Ver-
nunft hören.“

Das Wort „verſtändig“ klang mir ſehr bedeutſam.
v p Eure Exzellenz einer von denen, die dieſe Hoffnung

egenEr antwortete mit der Gegenfrage: „Erlauben Sie, daß Eng

land verſtändig ſein wird?“
„Das hängt davon ab, was Eure Exzellenz mit dem Worte

„verſtändig“ meinen könnten; falls Geneigtheit Englands zu
einem frühzeitigen und angemeſſenen Frieden, ſo bin ich im
Augenblick nicht beſonders optimiſtiſch.“

„Nein, ich bin nicht einer von denen,“ gab er als Antwort
auf meine erſte Frage, ohne dabei ſeine eigene zu definieren.

„Dann nehme ich an, daß Deutſchland den Krieg nicht bis
um bitterſten Ende, oder, wie Eure Exzellenz ſagten, bis aufsMeſſer führen wird.“

Das iſt gewiß nicht unſere Abſicht oder unſer Wunſch. Aber
wenn England darauf beſteht, den Krieg bis aufs Meſſer zu
führen, ſo werden wir natürlich mittun.“

Herr v. Tirpitz kommt dann wieder auf die Unterſeeboote zuſprechen, wie auf einen G en, der ihn völlig beherrſcht.

Er rühmt ihre Leiſtungsfähigkeit, ihre Zahl wobei mit
geteilt wird, daß 40 neue Boote vom großen 900Tonnentyp im
Bau ſind. Dann ſchließt die Unterredung höchſt dramatiſch:

t i die deutſche Flotte ſich der engliſchen zur Schlacht
ellen
„Wenn die Engländer uns Gelegenheit zuwv Schlacht geben,

ewiß. Kann man aber erwarten, daß unſere Flotte, die an
ahl nur ein Drittel der engliſchen ausmacht, eine für ſie

ungünſtige militäriſche Gelegenheit benutzt und die engliſche
ur Schlacht herausfordert? Soviel wir wiſſen, liegt diegiot der engliſchen Großkampfſchiffe auf der Weſtſeite

nglands in der Jriſchen See.“

as wird

„Jſt etwas Wahres an den Berichten, daß eine Jnvaſion
Englands mit Zeppelin-Luftſchifſen vorbereitet wird

„Jch glaube, ein Unterſeebootskrieg gegen
engliſche Handelsſchiffe iſt eher noch wirk-
ſamer.“

Auch die Nordd. Allg. Zig. gibt die hauptſächlichſten Stellen
des Jnterviews wieder, woraus allerdings nicht zu ſchließen
iſt, daß die Aeußerungen des Staatsſekretärs zu amtlichen
Erklärungen geſtempelt werden ſollen. Doch kann man als
ſicher annehmen, daß die Ankündiqung des Unterſeekriegs gegen
die feindliche Handelsmarine mit Zuſtimmung des Reichs
kanzlers erfolgt iſt, denn es wäre ja undenkbar, daß eine
Aktion von ſolcher Tragweite von einem Vertreter eines ein
zelnen Reſſorts ausginge ohne Einverſtändnis mit dem höchſten
verantwortlichen Beamten.

Der Ernſt der Ankündigung des Herrn v. Tirpitz darf alſo
nicht unterſchätzt werden, ſie wird auch zweifellos im Auslande,
beſonders in England, große Erregung hervorrufen. Herr von
Wiegand hat dem Staatsſekretär auf ſeine Frage, was
Amerika zu einem ſolchen Unterſeekriege gegen die Handels-
marine ſagen würde, keine Antwort gegeben. Zweifellos würde
Amerika dazu ſagen, daß ein ſolcher Krieg nicht möglich ſei,
ohne Hinwegſetzung über alle völkerrechtlichen Beſtimmungen
und über alle geltenden Regeln des Seekrieges. Darüber
würde es wohl weder in Amerika noch ſonſtwo Meinungsver-
ſchiedenheiten geben. Die Freunde Deutſchlands würden frei
lich hinzufügen, daß Deutſchland durch Englands völkerrechts-
widriges Verhalten eben in eine Lage geraten ſei, die es ihm
gleichfalls unmöglich mache, das Völkerrecht zu reſpektieren.

Unterſeeboote ſind aus techniſchen Gründen nicht imſtande,
nach Art der Kreuzer zu verfahren. Sie könnten der Mann
ſchaft eines Handelsſchiffes keine Gelegenheit geben, ihr Leben
in Sicherheit zu bringen, ſondern ſie müßten die ihrem An-
griffe unterliegenden unbewaffneten Schiffe mitſamt ihrer
Beſatzung, zu der ja auch Frauen und Kinder gehören können,
untergehen laſſen. Zu ſolchen Mitteln der Kriegführung
wird ſicher kein Staat ſchreiten, ſolange er ſich nicht im Zu
tande der alleräußerſten, der allerverzweifeltſten Notwehr be

findet.
Möglicherweiſe hat Herr v. Tirpitz ſeine Ankündigung zu

nächſt nur als Prefſions- und Beunruhigungsmittel gemeint,
um den Engländern zu zeigen, daß Deutſchland für den äußer-
ſten Fall immer noch einen Schuß in der Piſtole hat. Ob der
Hinweis auf ſolche Möglichkeiten die Gegner dem Frieden ge
neigter machen oder ob er ſie erſt recht zu höchſter Wut an
ſtacheln wird, muß dahingeſtellt bleiben. Jedenfalls wird die
Diskuſſion über Herrn v. Tirpitz in der ausländiſchen Preſſe
ſehr groß werden.

Hinter den Kuliſſen der engliſchen Kriegsmache.

Unſer Londoner Korreſpondent ſchreibt uns: Bonar Law,
der Führer der konſervativen Partei, hat in einer am 14. De
zember abgehaltenen Verſammlung der Präſidenten und
Agenten der unioniſtiſchen Wahlkreisorganiſationen eine Rede
gebalten, die einen Blick hinter die Kuliſſen der engliſchen
Kriegsmache geſtattet. Die Rede, die in anderen Jahren eine
donnernde Kriegsfanfare gegen die liberalen „Exproprigteure“
und „Vaterlandsfeinde“ geweſen wäre, ſtand diesmal in zeitgemäßer Weiſe im Zeichen des „Burgfriedens“. Bonar Lew

ſchilderte in allen Farben die Selbſtloſigkeit und Opferfreudig-
keit der Oppoſition, mit der ſie die „Einigkeit der Ration“
herſtellte und ſich zur Verteidigung des Vaterlandes zur
Verfügung ſtellte. Dabei machte er auch eine Enthüllung
und lieferte einen neuen Beitrag zur „Geheimgeſchichte“ des
Krieges. Er ſagte, daß er am 2. Auguſt, an dem „ereignis
reichen Sonntag“, das folgende Schreiben an den Miniſter
präſidenten Asquith gevichtet habe:

„Lieber Herr Asquith, Lord Landsdowne (der konſervative
Parteiführer im Oberhanuſe) und ich betrachten es als unſere
Pflicht, Jhnen mitzuteilen, daß es nach unſerer Meinung, ſo
wie nach der Meinung aller unſerer Kollegen die wir befragen
konnten, für die Ehre und die Sicherheit des Vereinigten König-
reichs verhängnisvoll wäre, mit der Unterſtützung Frank-
reichs und Rußlands bei der gegenwärtigen Lage der
Dinge zu zau dern und wir bieten der Regierung in be-
zug auf alle Maßregeln, die zu dieſem Zweck
notwendig erſcheinen, unſere unbedingte
Unterſtützung an. Jhr Bonar Law.

Das iſt ein Dokument von höchſter Wichtigkeit, wenn man
den Charakter des engliſchen Parteiregierungsſyſtems im Auge
behält. Am 2. Auguſt, als von der Verletzung der belgiſchen
Neutralität noch keine Rede war, war die konſervative Partei
ſchon zum Kriege entſchloſſen. Der Brief ſagt auch nichts von
belgiſcher Neutralität, ſondern ſpricht nur von der Unter
ſtützung Frankreichs und Rußlands. Wer das engliſche Par-
teienſhſtem kennt, der weiß, daß die e keine derartige
hochwichtige Entſcheidung ohne vorherige Zuſtimmung der
„Oppoſition“ treffen kann. Merkwürdig iſt, wie geſagt, daß
dieſe Zuſtimmung ſchon am 2. Auguſt erfolgte, und S iſt
nicht anzunehmen, daß der Brief Bonar Laws ohne vorherige
Sondierung von ſeiten der Regierung geſchrie-
ben worden wäre.

Am 2. Auguſt erhielt die Regierung alſo von der Oppo
ſition vollſtändig freie Hand. Es iſt demgegen
über eine bekannte geſchichtliche Tatſache, daß ſich inner-
halb des Miniſteriums ſelbſt ernſte Wider-
ſtände gegen die Kriegsvpolitik erhoben. die erſt am 4. Auguſt,
als die verhängnisvolle uriegidpng offiziell getroffen wurde,
um Rücktritt dreier Miniſter führten. Es iſt auchan Geheimnis, daß vor dem 4. Auguſt, alſo vor der Ver-

letzung der belgiſchen Neutralitäi, auch noch andere
Miniſter vom rieg nichts wiſſen wollten. Wenn alſo
trotzdem die Kriegstreiber die Oberhand gewannen und ihre
Pläne reſtlos durchführen konnten, ſo wiſſen wir jetzt aus un
anfechtbarer Quelle, daß dies weſentlich darauf zurückzuführen
war, daß die Kriegspolitiker ſich ſchon der kritiklo
Unterſtützung der Oppoſition vergewiſſert hatten und die Ein
mütigkeit im Miniſterium ſelber entbehren konnten.
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Großes Hauptquartier, 21. Dezember, vormittags.
Franzöſiſche Angriffe bei Nieuport wurden auch geſtern ab
gewieſen. Zwiſchen Richebourg l'Ayoueé und dem Kanal
d'Aire la Baſſée griffen unſere Truppen die Stellung der
Engländer und Jnder an. Die feindlichen Schützengräben
wyrden geſtürmt, der Feind aus ſeiner Stellung unter
ſchweren Verluſten gewor fen. Wir erbeuteten ein Geſchütz,
fünf Maſchinengewehre, zwei Minenwerfer und nahmen 270
Engländer und Jnder, darunter 10 Offiziere, gefangen.

Der bei Notre Dame de Lorette am 18. Dezember an den
Gegner verlorene Schützengraben iſt zurückerobert.

Jn der Gegend Souain-Maſſiges (nordöſtlich
Chalons) griffen die Franzoſen geſtern heftig an und
drangen an einer Stelle bis in unſeren Vorgraben vor. Jhre
Angriffe brachen jedoch ſämtlich in unſerem Feuer zuſammen;
4Offizierennd310 Mannließen die Franzoſen in unſeren
Händen. Eine große Zahl gefallener Franzoſen liegt vor
unſeren Stellungen.

Jn den Argonnen nahmen wir eine wichtige Waldhöhe
bei Le Four de Paris, eroberten drei Maſchinengewehre, eine
Revolverkanvne und machten 275 Franzoſen zu Gefange-
nen. Die mit großer Heftigkeit geführten Angriffe der Fran-
zoſen nordweſtlich Verdun ſcheiterten gänzlich.

Die große Regſamkeit der Franzoſen vor unſerer ganzen
Front iſt erklärt durch folgenden bei einem gefallenen franzö
ſiſchen Offizier gefundenen Heeresbefehl des Genera!s Joffre
vom 17. Dezember ds. Js.

Armeebefehl vom 17. Dezember 1914.
Seit drei Monaten ſind die heftigen und ungezählten An

griffe nicht imſtande geweſen, uns zu durchbrechen. Ueberall
haben wir ihnen ſiegreich widerſtanden. Der Augenblick iſt
gekommen, um die Schwäche anszunützen, die ſie uns bieten,
nachdem wir uns verſtärkt haben an Menſchen und Material.
Die Stunde des Angriffs hat geſchlagen. Nach-
dem wir die deutſchen Kräfte in Schach gehalten haben, handelt
es ſich darum, ſie zu brechen und unſer Land endgültig von
den Eindringlingen zu befreien. Weit mehr als
jemals rechnet Frankreich anf Euren Mut, Eure Energie und
Euren Willen, um jeden Preis zu ſiegen. Jhr habt ſchon ge
ſiegt an der Marne, an der Yſer, in Lothringen und in den
Vogeſen. Jhr werdet zu ſiegen verſtehen bis zum ſſch ließ-

lichen Trinmph. Joffre.Jn Oſt und Weſtpreußen iſt die Lage unverändert.
Jn Polen fortſchreitender Angriff gegen die Stellungen, in

denen der Feind Front gemacht hat.

Großes Hauptqnartier, 22. Dezember. (W. T. B.)
Bei Nieuport und in der Gegend von Ypern herrſchte im all
gemeinen Ruhe. Zur Wicedererlangung der am 20. Dezember
verlorenen Stellungen bei Feſtubert und Givenchy machten die
durch franzöſiſche Territorigale verſtärkten Engländer
geſtern und heute nacht ver zweifelte Vorſtöße, die
zurückgewieſen wurden. Jn Gegend Richebourg ge
lang es ihnen, in ihren alten Stellungen wieder Fuß zu fuſſen.

Die geſtrigen Angriffe der Franzoſen in Gegend Albert,
nordöſtlich Compiègne, bei Songin und Perthes wurden unter
ſchweren Verluſten für ſie abgeſchlagen.

Jm weſtlichen Teile der Argonnen nahmen wir einige
Schützengräben. Oeſtlich der Argonnen, nordweſtlich und nörd
lich Verdun wurden die franzöſiſchen Angriffe zum Teil unter
ſchwerſten Verluſten für die Franzoſen leicht zurückgewieſen.

Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz iſt die Lage in
Oſt- und Weſtpreußen unverändert.

Jn Polen ſtehen unſee Truppen in heftigen Kämp-
fen um den Bzura- und Rawkaabſchnitt. An vielen
Stellen iſt der Nebergang über dieſen Abſchnitt er
zwungen.

Auf dem rechten Ufer der Pilica ſteht der Kampf der ver-
bündeten Truppen noch.
Wir haben leider erſt nach der Veröffentlichung feſtgeſtellt,
daß der geſtern bekanntgegebene Befehl des franzöſiſchen Gene-
raliſſimus Joffre vom 17. Dezember 1914 folgenden Nachſatz
hatte: „Der Befehl iſt heute abend allen Truppen bekanntzu-
geven und zu verhindern, daß er in die Preſſe gelangt.“

Oeſterreichiſche Meldungen.
Wien, 21. Dezember. Amtlich wird verlautbart: Jn den

Karpathenwmacht unſer Angriff im oberen Flußgebiete der
Latorcza gute Fortſchritte. Nordöſtlich des Lupkower
Paſſes, an der Front nördlich Krosno-Tuchow und am
unteren Dungjec wird heftig weitergekämpft. Die Lage in
Südpolen hat ſich nicht geändert.

Die geſtrige, etwas verſpätete Meldung des deutſchen Haupt-
quartiers bringt den Wortlaut des franzöſiſchen Armeebefehls,
der zu einem allgemeinen Angriff
deutſchen Stellungen aufforderte. Die Gründe für
dieſen Generalſturm, den der Kriegsminiſter Millerand ſchon
vor einigen Wochen von Joffre forderte, ſind nicht recht erſicht-
lich. Der Befehl ſtellt es ſo hin, als wenn die franzöſiſchen
Truppen ſo verſtärkt feien, daß ſie den Angriff auf die durch Ab-
ſchübe nach dem Oſten geſchwächten deutſchen Linien ſiegreich
durchführen könnten. Dazu meint die Deutſche Tagesztg.:

Wenn Joffre von Verſtärkungen ſpricht, die die größere Reg-
ſamkeit ſeiner Truppen begründen und ermöglichen ſollen.
wollen wir nicht unterſuchen, in welchem Maße ſolche Verſtär-
kungen etwa erfolgt ſein könnten. Die wirklichen Gründe
dieſer Regſamkeit liegen wahrſcheinlich in ruſſiſchen
Hilferufen und im Zuſammentritt der franzöſiſchen
Kammer, der man um jeden Preis einige gelungene An-
griffe mit den daran geknüpften Hoffnungen darbieten möchte.

Dieſe politiſchen Gründe klingen ſehr wahrſcheinlich und des-
halb iſt es für die Friedensausſichten beſonders erfreulich, daß
der allgemeine franzöſiſche Angriff ſo gänzlich erfolglos
geſcheitert iſt, nachdem gerade eben vorher der ruſſiſche
Maſſenvorſtoß gegen Poſen und Schleſien zuſammenbrach
und in einen vollſtändigen Rückzug der geſchlagenen ruſſiſchen
Millionenheere verwandelt wurde.

Von der Heftigkeit der jetzt geſcheiterten franzöſiſchen
Angriffe geben die telegraphiſch nach Rotterdam gemeldeten
Auszüge aus Londoner Blättern ein Bild. Es wurde um
jeden Fußbreit Boden gerungen. Und weiter heißt es:
Angriffe und Gegenangriffe wechſeln ab. Bald gelingt es
an einem Punkte der Front den Verbündeten, einen Lauf-
graben zu nehmen, bald zwingt ſchweres deutſches Geſchütz die
Alliierten zur Räumung ihrer Poſitionen. Das Ende der
Kämpfe iſt jetzt ſo, daß der kleine Vorteil der Beſetzung eines
Grabens bei Bethune den Franzoſen wieder entriſſen iſt,
während ſie auf anderen Stellen bei erneuten Angriffen unter
ſtarken Verluſten zurückgeſchlagen wurden. In den Argon-

Tagesberihte der Heeresleitung.

gegen die

nen und La Baſſee gingen deutſche Truppen wieder zum
Angriff über und errangen gegen Franzoſen und Engländer
Erfolge, die mehrere
Kriegsmaterial einbrachten. Auf dem nördlichen Kriegsſchau-
platze ſind die deutſchen Truppen ſchon ſeit mehreren Tagen
fortgeſetzt im Angriff.Nach Pariſer Blättermeldungen aus der Front ſind in der

Nacht vom Freitag zum Sonnabend von neuem eine ganze
Anzahl deutſcher Granaten nach Armentieres und Um-
gebung geſandt worden. Die Geſchoſſe müſſen aus Geſchützen
größten Kalibers geſandt worden ſein, deren Standort
auf mindeſtens 12 Kilometer Entfernung geſchätzt
wird. Ebenſo wurden die franzöſiſchen Höhenbefeſtigungen
bei Houplines und Bezer beſchoſſen. Jn Armentieres wurden
mehrere Häuſer vollkommen zerſtört. Die Bevölkerung ergriff
Panitk und Hunderte verſuchten die Stadt zu verlaſſen.

Holländiſchen Blättern zufolge ſchreitet der deutſche Angriff
gegen Nieuport fort. Das ſchlechte Wetter beeinträchtigte
die Operationen. Jn dem Walde zwiſchen Mercken und
Staden nördlich Ypern widerſetzten ſich die Deutſchen dem
Vorrücken der Verbündeten hartnäckig. Engliſche Patrouillen
hätten ſich in Staden vorübergehend behaupten können.

An der Küſte greift die engliſche Flotte wieder in den Kampf
ein. Laut Meldungen des Allgemeen Handelsblad aus Sluis
wurden Zeebrügge und Heyſſt am 21. d. M. morgens um
2 Uhr 40 Min. von engliſchen Schiffen aufs neue be-
ſchoſſen. Am 20. d. M. gegen Mittag war das engliſche
Geſchwader in Schlachtordnung bei Zeebrügge, aber außerhalb
des Bereichs der deutſchen Kanonen vorgefahren.

Die Ruſſen in Oſtpreußen.
Von der Provinz Oſtpreußen haben die Ruſſen, wie dieſer

Tage der Oberbürgermeiſter Körte in der Königsberger
Stadtverordnetenverſammlung bekannt gab, zurzeit noch ein
Drittel beſetzt. Sie ſcheinen aber in den Teilen der Provinz,
die ſie beherrſchen, gegen die Zivilbevölkerung nicht mehr ge-
walttätig vorzugehen. So teilt das Landvratsamt Ortelsburg
mit, daß bei ihm täglich eine Anzahl Anfragen nach dem Ver-
bleib Angehöriger einliefen. Da die Poſtverbindungen, zumal
nach dem Süden des Kreiſes, noch nicht überall eingerichtet
wären, ſeien die Nachforſchungen mit erheblichen Schwierig-
keiten verbunden. Zur Beruhigung der Angehörigen könne aber
mitgeteilt werden, daß nach den bisherigen Feſtſtellungen bei dem
letzten Einbruch der Ruſſen in den Süden des Kreiſes keine Per
ſonen ermordet oder forigeſchleppt worden ſeien. Vom 11. bis
25. November ſei das Landratsamt in Ortelsburg von jeder
Poſt und Bahnverbindung abgeſchnitten geweſen, und der ſüd-
liche Teil des Kreiſes ſei erſt ſeit zwei Wochen wieder vom
Feinde frei. ſo daß die Ermittlungen nach dem Verbleib Ange-
böriger erſt vor kurzem wieder aufgenommen werden konnten.

Der Wiederaufbau Oſtpreußens. Nach einer Erklärung des
Oberpräſidenten wird ein Teil der Bauarbeiten, wenn die ſpätere
Wiederbevölkerung der zum Teil zerſtörten Ortſchaften nicht in
Frage geſtellt werden ſoll, ſchon im Frühjahr nächſten Jahres
begonnen werden müſſen, und die Materialbeſchaffung hierfür
werde ſchon in den nächſten Monaten in die Wege zu leiten ſein.
Obervräſident v. Batocki erklärte in der Kriegshilfskommiſſion
für Oſtpreußen daß man mit einem Verluſte von 200 000 bis
300 000 Einwohnern rechnen müſſe. Ein erheblicher Teil der
e wird nicht wieder in die zerſtörte Heimat zurück

ehren.
Die Kriegshilfskommiſſion für Oſtpreußen hat eine Be-

ſichtigungsfahrt durch die von den Ruſſen zerſtörten Gebiete
unternommen und im Anſchluß daran in einer Sitzung die
Richtlinien für den Wiederaufbau der niedergebrannten Ort-
ſchaften feſtgeſtellt. Dieſe Grundſätze gehen dahin:

„1. In verſchiedenen Städten iſt ein Umlegungsverfahren
nötig, für das geſetzliche Grundlagen zu ſchaffen ſind. 2. Jn
ſtark zerſtörten Orten werden Ortsſtatute gegen Verunſtaltung
zu erlaſſen ſein. 3. Die Bauordnungen für das flache Land
und die Städte ſind durchzuarbeiten, beſonders im Sinne der
Wirtſchaftlichkeit und des Stadtbildes. 4. Eine einheitliche
Bauberatungsſtelle für die Provinz mit ihr unterſtellten ört-
lichen Organiſationen iſt erforderlich und durch geordnete
Heranziehung der Bauberatungsſtellen in baupolizeilichen An-
gelegenheiten iſt ihre Wirkſamkeit zu fördern. 5. Ein Hand-
inhandgehen der Staatsbauverwaltung mit der Haupklvera-
tungsſtelle für einheitliche Geſtaltung der Stadtbilder iſt er-
wünſcht. 6. Die Auswahl der anzuſtellenden Bauberater iſt
nicht auf Beamte zu beſchränken, und auf praktiſche, techniſche
und wirtſchaftliche Erfahrungen iſt der Hauptwert zu legen.
Die Beſoldung iſt ſo zu regeln, daß wirklich geeignete Kräfte
gewonnen werden können. 7. Das Handwerk und dte Archi-
tektenſchaft ſind in erſter Reihe zu berückſichtigen.

Arbeitskräfte nach dem Oſten werden geſucht, und zwar
Monteure, Maſchiniſten, Motorflugführer, Schmiede, Stell-
macher, Vögte, landwirtſchaftliche Arbeiter, Brenner, Ziegler,
Müller, Bäcker, Fleiſcher, Sattler, Schuhmacher, Schneider und
Schornſteinfeger. Es wird daher allen ſtellungſuchenden mili-
tärfreien Leuten dieſer Berufsarten empfohlen, ihre
Adreſſe dem ſtellvertretenden Generalkommando des 5. Armee-
korps, Reklamationsbureau, Poſen, Poſtamt 0 1, Zimmer
114, unter Angabe näherer Fa milienverhältniſſe mitzuteilen.

Revolutionäre Bewegung in der Akraine.
Wie der Osmaniſche Lloyd in Konſtantinopel meldet, dauert

unter der Bevölkerung in der Ukraine die revolutionäre
Gärung an, die ukrainiſchen Bauern weigern ſich, den Einbe-
rufungsbefehlen zu den Fahnen Folge zu leiſten, und es haben
ſich daher die ruſſiſchen Militärhehörden zu ſcharfem Ein-
ſchreiten veranlaßt geſehen. Die ukrainiſchen Revolutionäre
verbreiten Hunderttauſende von aufrühreriſchen Flugſchriften
unter der Bevölkerung

Ueber Dr. Weill.
Paris, 22. Dezember. (W. T. B.) Der Figaro veröffcent-

licht einen Brief des ehemaligen Reichstagsabgeordneten für
Metz. Dr. Weill, an ſeine Freunde, worin er ſeinen am
5. Auguſt erfolgten Eintritt in die franzöſiſche Armee be-
ſſätigt und gleichzeitig zu rechtfertigen ſucht. Er ſei überzeugt,
feine Pflicht als ſozialiſtiſcher elſaf-lothringiſcher Abgeordneter
erfüllt zu haben. Der offene Brief Weills iſt von einem großen
Teil der Pariſer Preſſe übernommen worden.

Berlin, 22. Dezember. Der Vorwärts ſchreibt: Eine Be
ſtätigung der Meldung war bisher nicht zu erhalten. Jedenfalls
wird ſich Partei und Fraktionsvorſtand noch mit dieſer Ange-
legenheit beſchäftigen. Jn der Montagnummer ſagte der
Vorwärts: Falls wider Erwarten die Meldung doch richtig
ſein ſollte, müßte Weills Verhalten natürlich ſcharfe Verurtei-
lung finden. Die Meldung widerſpricht auch jener, die die
Kreuzzeitung bald nach Kriegsausbruch brachte. Danach war
Weill, der Zeuge bei der Ermordung unſeres Freundes Jaurès
geweſen war, dermaßen ſedliſch erſchüttert, daß er ein Sana-
torium habe aufſuchen müſſen.

Notizen.
Auskunft über deutſche Kriegsgefangene in Frankreich ſind

wie die Nordd. Allg. Ztg. mitteilt, nicht an das Komitee des
Roten Kreuzes in Bordeaux, ſondern an das Jnternationale
Komitee vom Roten Kreuz in Genf (Schweiz) zu richten.

Liebesgaben an Kriegsgefangene. Zwiſchen der deutſchen und
franzöſiſchen Regierung iſt ein Gegenſeitigkeitsabkommen getroffen
worden, wonach Liebesgaben für deutſche Kriegsgefangene nach
Frankreich geſandt werden können. Solche Sendungen (oder auch

hundert Gefangene und zahlkreiches,

GHeldbeträge dafür) können dem mntra ſam der den
Verggie vom Roten Kreuz, Abteilung für Seinen
(Berlin SW 11, Abgeordnetenhaus), zugeſtellt werden
Gaben (auch Geld) ſchnell und ſicher nach Frankreich befördert.
Es ſteht aber auch nichts im Wege, die Sendungen unmittelbar
entweder an die Botſchaft der Vereinigten Staaten von Amerika
in Paris oder an die Kommandanturen der verſchiedenen Kriegs
e in Frankreich mit der Bitte um Verteilung an
edürftige deutſche Kriegsgefangene in Frankreich zu richten.

Strafe für Kriegsſchwätzer. Das Kriegsgericht in Straß-
burg verurteilte den dortigen Prokuriſten t r wer
Verbreitung falſcher Kriegsgerüchte zu einem Monat Ge
fängnis. Von dem gleichen Gericht erhielt die Penſions-
inhaberin Späth ſechs Wochen Gefängnis, weil ſie angeblich
helmpfende Aeußerungen über den Kronprinzen gemacht

atte.
Vernichtung und Zerſtörung aus der Luft. Wie aus War-

ch an berichtet wird, hat am 9. Dezember ein Zeppelin auf
arſchau 19 Bomben abgeworfen, wodurch zwei Gebäude

zerſtört wurden. 90 Zivilperſonen ſeien getötet
und 50 verletzt worden. Am folgenden Tage hätten deutſche
Tauben ſechs Bomben auf Warſchan niedergeworſen.

Fleckfieber im Kottbuſer Gefangenenlager. Bei dem Herein-
fluten großer Scharen ruſſiſcher Gefangener auf deutſchen
Boden mußte mit der Möglichkeit gerechnet werden, daß unter
den Ruſſen in den Lagern Krankheiten und Seuchen auftreten
würden. Fleckfieber iſt jetzt im Kriegsgefangenenlager bei
Kottbus vorgekommen. Bis jetzt beträgt die Zahl der Erkrank-
ten und der Erkrankungsverdächtigen mehrere Hundert. Glück-
licherweiſe zeigt die Krankheit einen gegenüber ihrer gewöhn-
lichen Schwere nuffallend milden Verlauf; bisher ſind nur
neun Todesfälle zu verzeichnen, die ſämtlich Ruſſen betreffen.
Von den Deutſchen ſind bisher nur zwei Perſonen erkrankt,
von denen einer der Krankheit erlegen iſt, und zwar ein Sani-
iätsſergeant, der in Erfüllung ſeiner Pflicht bei der Pflege mit
den Kranken in nahe Berührung gekommen war. Jm übrigen
iſt eine Uebertragung auf Dentſche bisher nicht erfolgt und auchſchwerlich zu erwarten, da gleich beim erſten Auftreten dec
Krankheit außerordentlich weitgehende Vorſichtsmaßregeln er-
griffen ſind.

Der türkiſche Krieg.
Ueber die Kämpfe im Kaukaſus kann der türkiſche

Generalſtab weiter Günſtiges berichten. Mehrere ruſſiſche
Kavallerieregimenter, die öſtlich des WanSees auf-
tauchten, ſind in einen Hinterhalt gelockt und faſt völlig
aufgerieben worden. Der Reſt wurde zu Gefangenen ge-
macht. Kriegsminiſter Enver Paſcha hat ſelbſt die Leitung der
Operationen im Kaukaſus übernommen. Die türkiſchen Trup-
pen im Kaukaſus verfügen über allermodernſte Kampfmittel,
Panzerzüge, Panzerautomobile, ſchwere Mörſerbatterien und
Flugzeuggeſchwader.

Die Freiheiten der in der Türkei lebenden Angehörigen feind-
licher Staaten ſind nur ſehr wenig beſchränkt worden. Es iſt
eigentlich nur eine tägliche Meldepflicht für Engländer, Fran-
zoſen und Ruſſen vorgeſehen. Die Belgier dagegen werden
vollkommen wie „deutſche Untertanen“ behandelt, da die tür-
kiſche Regierung offiziell erklärt hat, einen Staat Belgien
nur noch in der Form einer deutſchen Provinz
zu kennen. Alle Belgier, ſelbſt die in Staatsſtellungen,
ſind geblieben und erhalten ungeſchmälerte Bezüge.“

Ueber die Lage in Aegypten hatte der Konſtantinopeler
Korreſpondent der Neuen Freien Preſſe eine Unterredung mit
dem Führer der äsyptiſchen Nationaliſten Favid Bey, in der
ſich Bey wie folgt äußert: England arbeite mit den weit-
gehenditen Verſprechungen, um die ägyptiſche Bevölkerung zu
gewinnen. Der Haß der Bevölkerung Aeghptens und des
Sudans gegen die engliſche Herrſchaft würde aber beim erſten
türkiſchen Erfolge am Suezkanal zu einem vollen Aufſtande
ausbrechen. Die Nationaliſten wollten nach Ueberwindung der
Engländer in Aegypten den Zuſtand wiederhergeſtellt ſehen,
der bis 1882 gegolten hat, nämlich eine nur durch die Suzeräni-
tät des Sultans beſchränkte innere Unabhängigkeit unter der
Herrſchaft des jetzigen Khedive Abbas Hilmi, denn wenn auch
die Nalionaliſten nicht immer mit ihm einverſtanden geweſen
ſeien, ſo fühlten ſie ſich jetzt mit ihm durch die Gemeinſamkeit
des Zieles und der Jntereſſen verbunden.

Die Annexion von Tunis durch Frankreich ſoll
demnächſt ebenfalls erfolgen. Es würde das im Grunde ja
nur noch eine bloße Formſache ſein, denn tatſächlich beherrſchen
ja die Franzoſen Tunis ſchon längſt genau ſo, wie die Eng-
länder Aegypten. Möglich iſt aber, daß durch die offener her-
vortretenden franzöſiſchen Herrſchaftsabſichten die Erregung
der Eingeborenen geſteigert wird und der heilige Krieg an
Imfang gewinnt. Mehrere tauſend Senuſſi ſollen

nach Ueberſchreiten der ägyptiſchen Grenze bereits mit briti-
ſchen Truppen zuſammengeſtoßen ſein und ſie geſchlagen haben.
Die Senuſſi drangen bis Gara an der nach Kairo führenden
Karawanenſtraße vor. Der Araberhäuptling Jbn
Soud hat eine Streitmacht von etwa ſechstauſend Reitern, dar
unter dreitauſend Mehariſten, ausgerüſtet und ſie in der Rich-
tung von Baſſora ausgeſandt, damit ſie zum türkiſchen Heere
ſtoßen. Er ſelbſt ſoll mit der Hauptmacht ſeiner Stämme dem-
nächſt nach dem Yemen abgehen. Ein anderer mächtiger Häupt-
ling Nedſchd Jbn Reſchid habe gleichfalls eine bedeutende
Streitmacht ausgerüſtet und warte nur die Befehle der tür-
kiſchen Regierung ab, um ins Feld zu ziehen.

c

Von der griechiſchen „Neutralität“,
Konſtantinopel, 20. Dezember. Wie Terdſchuman-i

Hakikat erfährt, hat Griechenland die Erlaubnis zur Errich-
tung einer Station zur drahtloſen Telegraphie auf der kleinen
Jnſel Fanar bei Mytilens und im Hafen Udros auf der Jnſel
Lemnos erteilt, woraus die Engländer und Fran-
zoſen Nutzen ziehen. Die engliſchen Geſchwader be-
dienen ſich des Hafens von Sygri auf Mytilens als Lebens-
mitteldepot. Das Blatt betont, daß dies eine Verletzung
der Neutralität iſt.

Politiſche Aeberſicht.
Kein Wahlkampf in Elmshorn.

Eine außerordentliche Generalverſammlung des ſozial-
demokratiſchen Zentralvereins für den ſechſten ſchles-
wig-holſteiniſchen Reichstagswahlkreis Elmshorn-Pinneberg
beſchloß, für die durch den Tod des fortſchrittlichen Abgeord-
neten Dr. Braband notwendig gewordene Reichstagserſatzwahl
keinen eigenen Kandidaten aufzuſtellen und den Kreis den
Fortſchrittlern zu überlaſſen, die den früheren Vertreter, Stadt
rat Carſtens in Elmshorn, aufgeſtellt haben.

Die Beſchlagnahme von Waren.
Der Reichsanzeiger veröffentlicht eine Verordnung des

Bundesrats, die Beſtimmungen enthält über die Konfiskation
von Warenvorräten, für die Höchſtpreiſe feſtgeſetzt ſind. Die
Verordnung wurde offenbar dadurch veranlaßt, daß die Be
ſitzer von Getreide, Kartoffeln uſw. ihre Vorräte zurückhalten.
Die weſentlichſte Beſtimmung der neuen Verordnung iſt
folgende:

„Das Eigentum an Gegenſtänden, für die Höchſtpreiſe feſtgeſetzt ſind, kann durch Rnordnung der zuſtändigen Behörde

einer von ihr bezeichneten Perſon auf deren Antrag übertragen
werden. Die Anordnung iſt an den Beſitzer der Gegenſtände
zu richten; ſie iſt nicht auf die einem Landwirt zur Fortfüh-
rung ſeiner Wirtſchaft erforderlichen Vorräte zu erſtrecken. Das
Eigentum geht über, ſobald die Anordnung dem Beſitzer zugeht.

Der Anordnung hat eine Aufforderung der zuſtändigen Be
hörde zur Ueberlaſſung voranzugehen. Die Aufforderung hat
die Wirkung, daß Verfügungen über die von ihr betroffenen
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en Wende nichtig ſind; den rechtsgeſchäftlichen Verfügungen
ſtehen Verfügungen gleich, die im Wege der Zwangsvollſtreckung

r Arreſtvollziehung erfolgen. Die Landesgentralbehörde, in
en Bezirk ſich die Gegenſtände befinden, kann beſtimmte
rſonen ermächtigen, eine ſolche Aufforderung zu erlaſſen; die

von einer hiernach ermächtigten Perſon erlaſſene Aufforderung
er er e nicht binnen einer Woche, rn

offenen zu ade Be an .gang en durch grlag von
Der von der Anor troffene iſt verpflichtet, die Gegenſtände bis zum Ablauf einer von der Behörde in der nerd

nung zu beſtimmenden Friſt zu verwahren. Die Behörde kann
eine Verfügung für die Verwahrung feſtſetzen.Der Uebernahmepreis wird unter V theitun des er.
preiſes ſowie der Güte und Verwendbarkeit der Wegen tän
von der höheren Verwaltungsbehörde nach Anhörung von Sach
verſtändigen endgültig feſtgeſetzt. Handelt es ſich um Gegen
ſtände, deren Höchſtpreis ſich zu beſtimmten Zeitpunkten ändert,
ſo iſt der zur Zeit der Anordnung geltende Höchſtpreis zu be
rückſichtigen.“

Die Beſchlagnahme von Getreide kann auch erfolgen, bevor
das Getreide ausgedroſchen iſt. Der Beſitzer ſolchen Getreides
kann von den Behörden gezwungen werden, mit den Mitteln
ſeines landwirtſchaftlichen Betriebes binnen einer zu be
ſtimmenden Friſt das Getreide auszudreſchen. Kommt er einer
ſolchen Anordnung nicht nach, dann wird das Dreſchen des Ge
treides auf ſeine Koſten vorgenommen. Weigerungen gegen
über den erlaſſenen Vorſchriften werden mit Gefängnis bis zu
einem Jahr bedroht. Insbeſondere gilt dieſe Strafvorſchrift
auch für Perſonen, die das Vorhandenſein von Vorräten, für
die Höchſtpreiſe feſtgeſetzt ſind, den zuſtändigen Beamten gegen
über verheimlichen.

Beſteuerung der Gewinne aus Heereslieferungen.
Dieſe Frage bejaht in einem langen Leitartikel auch die

Köln. Ztg. in der Nummer vom 20. Dezember. Sie ſchreibt,
kaum ein anderer Gedanke ſei ſo volkstümlich, als der, daß die
Leute, die jetzt in der Kriegszeit an ihren Lieferungen für das
Heer gewaltig viel Geld verdienen, eine hohe Steuer an das
Reich abgeben ſollen. Schon heute ſei es nicht zweifelhaft, daß
große neue Laſten zu tragen ſein werden. Der Reichstag habe
bisher 10 Milliarden an Kriegskrediten bewilligt. Der Zinſen-
dienſt für dieſe Anleihen werde in Friedenszeiten beinahe ſo viel
verſchlingen, wie die Zölle, die Haupteinnahmen des Deutſchen
Reiches, einbringen. Daneben bleibe die Aufgabe einer wür-
digen Hinterbliebenen und Jnvalidenfürſorge zu löſen. Und
es laſſe ſich nicht verhehlen, daß bei aller privaten Opferfreudig-
keit und trotz aller Gewißheit, daß die Feinde Deutſchlands
ſchließlich die Zeche bezahlen müſſen, doch auch für dieſe Zwecke
neue ergiebige Steuern eingeführt werden müßten. Wenn nun
aber die große Maſchine unſerer heimiſchen Volkswirtſchaft
überhaupt noch laufe, wenn die Zahl der Arbeitsloſen nicht nur
nicht gewachſen, ſondern zurückgegangen ſei, wenn wir mit
ruhiger Zuverſicht in die Zukunft blicken könnten, ſo gebühre
das Verdienſt dafür vor allem dem Heereslieferungsgeſchäft.
Doch wo viel Sonne ſei da müſſe auch Schatten ſein. Und wenn
der Staat als großer Arbeits und Auftraggeber auftrete, dann
ſtellten ſich auch ſicher die Drohnen ein. Den Schmarotzern, die
der Heeresverwaltung ſchlechte Ware zu teuren Preiſen an
hängen, müſſe mit dem Strafgeſetzbuch entgegengetreten und
ſie als Volksbetrüger öffentlich gebrandmarkt werden. Man
werde aber nicht umhin können, den Heereslieferanten eine
Steuer aufzuerlegen, und zwar in Betracht der Umſtände, wie
die Vermögen erworben ſeien, eine recht hohe Steuer. Dabei
müſſe auch der Zwiſchenhandel und alle diejenigen, welche durch
den Kriegszuſtand Vermögenszuwachs haben, getroffen werden.
Der Artikel h „Man ſoll ſich von den Extremen in der
Beurteilung fern halten: es iſt wirklich keine Schande, an den
Heereslieferungen Gelld, auch recht viel Geld verdient zu haben,
ſofern es nur rechtmäßig erworben worden iſt; aber anderer-
ſeits verlangt der einfache bürgerliche Anſtand, daß die Kreiſe,
denen der Krieg Reichtümer oder auch nur Sondergewinne in
den Schoß wirft, während derſelbe Krieg ihren Mitbürgern
Leben, Geſundheit und Vermögen koſtet, ohne Murren ihre
Steuern entrichten.

Gegen die Mißſtände bei Vergebung von Heereslieferungen
wendet ſich die Kölner Handelskamm er in einem Tele
gramm an den Kriegsminiſter. Es müßten wirkſamere Vor
kehrungen egen getroffen werden, damit für die Zukunft
ungeeignete Liefevanten ausgeſchaltet und die jetzigen, zum
Teil unerhörten Preisaufſchläge unmöglich gemacht würden. Es
möchten Sachverſtändige aus Induſtrie und Handel, beſonders
die Organiſation der Handelskammern, beratend hinzugezogen
werden.

Verſorgung der Kriegsinvaliden.
Mit dieſem heute ſehr aktuellen Problem befaßte ſich dieſer

Tage die Ortsgruppe Berlin der Geſellſchaft für ſoziale
Reform. Wie groß die Zahl derer ſein wird, die aus dem Felde
als Krüppel zurückkehren, läßt ſich heute noch nicht annähernd
überſehen, man rechnet aber mit Zehntauſenden. Mit Unter
ſtützung des Reichsverſicherungsamtes ſoll verſucht werden, die
Krüppel wieder arbeitsfähig zu machen, und um ſie unterzu
bringen, gedenkt man ein Verzeichnis jener Jnduſtriezweige
aufzuſtellen, die zur Aufnahme Verkrüppelter geeignet erſchei-
nen. Jn der Tat handelt es ſich hier um ein Problem von
großer Tragweite. Es muß verhütet werden, daß die Jn-
validen gezwungen werden, durch mehr oder eng verſchleier-
ten Bettel ſich ihren Unterhalt zu erwerben. ir haben in
Deutſchland einige private Anſtalten, die es ſich zur Aufgabe
emacht haben, „aus verkrüppelten Almoſen Empfängern

Steuerzahler zu machen“. Die bedeutendſte Anſtalt dieſer Art
iſt wohl das in durchaus modernem Sinne geleitete Krüppel-
heim in Zehlendorf bei Berlin. Dort iſt B. ein junger Mann,
der ſtatt des rechten Armes nur einen kurzen Stumpf hat, zu
einem geſchickten Schloſſer ausgebildet worden, der mittels
einer ſinnreichen Vorrichtung mit ſeinem rechten Arm ſchmie-
det, feilt und bohrt, wie es ein Geſunder auch nicht anders kann.

b man nun aber den Zehntauſenden Verkrüppelter auch eine
ſolch individuelle Behandlung, die zu ſolchem Erfolg führt, an
gedeihen laſſen kann, das iſt die große Frage. Insbeſondere
wird darauf zu achten ſein, daß im Kriege verkrüppelte Arbeiter
nicht etwa ſchlechter entlohnt oder gar als Lohndrücker ver-
wendet werden. Unter Leitung der Reichsbehörden wird dem-
nächſt eine Sachverſtändigen- Konferenz zuſammentreten, die
über die einzuſchlagenden Wege beraten ſoll.

Paßzwang für Deutſchland.
Mit dem 1. Januar 1915 wird für den Verkehr zwiſchen

Deutſchland und dem Ausland der Paßzwang eingeführt. Die
Verordnung beſtimmt: a Reſhkardlet derart go

Bis auf weiteres iſt jeder, der das Reichsgebiet verläßt oderder aus Le Ausland G das Reichsgebiet eintritt, verpflichtet,

ſich durch einen Paß über ſeine Perſon auszuweiſen. Den
Militärbefehlshabern bleibt vorbehalten. nach Benehmen mit
den zuſtändigen Landesbehörden für einzelne Grenzbezirke und
beſtimmte Zeiträume den Uebertritt gewiſſer Arten von Per
ſonen über die Reichsgrenze auch mit anderen Ausweiſen als

Pä en. e rm a der ſich im Reichsgebiet aufhält, iſt ver
pflichtet, ſich durch einen Paß über ſeine Perſon auszuweiſen.
Die Päſſe müſſen mit einer Perſonalbeſchreibung und mit einer
Photographie des Paßinhabers aus neueſter Zeit, mit deſſen
eigenhändiger Unterſchrift unter der Photographie ſowie mit
einer amtlichen BVeſcheinigung darüber verſehen ſein, datz der
Paßinhaber tatſächlich die durch die Photographie dargeſtellte
Perſon iſt und die Unterſchrift eigenhändig vollzogen hat i
Photographie iſt auf dem Paß aufzukleben und amt ich derar

Thüringer Schokoſadenhaus-Verkaufsstelien

h enbeln. daß der Stempel etwa zur Hälfte auf der Photo
graphie, zur anderen Hälfte auf dem Papier des Paſſes e
bracht iſt. Ausländiſche Päſſe, die zum Eintritt in das Reichs
gebiet verwendet werden ſollen, bedürfen außerdem des Viſa
einer deutſchen diplomatiſchen oder konſulariſchen Vertretung.
Die Viſierung iſt zu verweigern, wenn Bedenken gegen die Per
ſon des Paßinhabers beſtehen.

Straßendemonſtrationen gegen den Hunger.
Am Abend des 14, Dezember haben die Arbeiter in Haag,

der holländiſchen Landeshauptſtadt, unter Leitung der ſozial-
demokratiſchen Partei und des Gewerkſchaftskartells eine ſehr
eindrucksvolle Demonſtration durch die Stadt veranſtaltet
W Erhöhung der Unterſtützungen, welche an die Familien

er Soldaten und an die Arbeitsloſen ausgezahlt werden. Die
Demonſtration, die ganz im ſtillen und nur während ein
paar Tage vorbereitet war, überraſchte die Polizei vollkommen,
die ihr r untätig zuſah und nicht den geringſten Verſuch
machte, die Ordnung zu ſtören. Von fünf verſchiedenen Seiten
kamen die Arbeiter plötzlich auf einem der größten Plätze der
Stadt zuſammen und zogen von dort durch die ganze Altſtadt.
Ein bürgerliches Blatt ſchätzt die Zahl der Teilnehmer auf
5000; es mögen ihrer aber wohl an die 10000 geweſen ſein.
An der Spitze des Zuges wurde ein ſchwarzes Tuch getragen,
worauf mit großen Buchſtaben ſtand: „Wir wollen nicht
länger hungernl!“ Es iſt zu erwarten, daß auch in
anderen Städten derartige Demonſtrationen folgen werden.

Kleine politiſche Nachrichten.
Der Berliner uruguayſche Vertreter hat dem Auswärtigen

Amt im Auftrag ſeiner Regierung eine Note überreicht, durch
welche der Handelsſchiffahrte-Vertrag zwiſchen dem Deutſchen
Reiche und Uruguay vom 20. Juni 1892, ſowie die Uebereinkunft
der beiden Länder vom 5. Juni 1899 zum 18. Dezember 1915
gekündigt werden. Gleichzeitig hat die Republik ihre Han-
delsverträge mit Frankreich und England gekündigt.

Volkswirtſchaftliches.
Beſchlagnahme von Kartoffelvorräten. Jn Andernach in

der Rheinprovinz, in deſſen näherer und weiterer Umgebung
fich eins der wichtigſten Kartoffel-Produktionsgebiete des
Weſtens befindet, war es den Bürgern nicht möglich, Kar-
toffeln für den Winter zu erlangen. Die Polizei hat nun
mehr auf Anordnung des Regierungspräſidenten damit begon-
nen, die bei den Landwirten entbehrlichen Kartoffeln zu be
ſchlag nahmen und zu den feſtgeſetzten Höchſtpreiſen zu
verkaufen.

Städtiſche Kartofſelverſorgung. Jn der letzten Sitzung gaben
die Stadtverordneten in Kiel ihre Zuſtimmung zu dem An-
kauf von 16 000 Zentnern Speiſekartoffeln. Dieſe Kartoffeln
ſollen in ſtädtiſchen Räumen gelagert werden, damit für den
Fall, daß durch irgendwelche Gründe ein Kartoffelmangel ein
tritt, die Bevölkerung vorübergehend mit Kartoffeln verſorgt
werden kann.

Zwangsverwaltung für franzöſiſche Unternehmungen. Der
preußiſche Handelsminiſter hat ſechs in Berlin niedergelaſſene
franzöſiſche Unternehmungen unter Zwangsverwaltung ge-
ſtellt.

Aus der Partei.
Parteiliteratur.

Lichtſtrahlen. Monatliches Bildungsorgan für denkende Ar-
heiter. Herausgegeben von Julian Borchardt. Das No-
vemberheft, Kr. 2 des zweiten Jahrgangs. mit folgendem Jnhalt
iſt erſchienen: 1. Ehrlich währt am längſten. Von Hans Ber-
liner. 2. Marxismus und Kriegsprobleme. Von Parabellum.

3. Perſönliche Verantwortlichkeit. 4. Sonderbare Sozial
demokraten. 5. Der Edelſte.

Zu beziehen ſind die Lichtſtrahlen zum Preiſe von 10 Pf. pro
Heft durch die Parteibuchhandlungen, die Expedienten des Volks-
blattes, ſowie direkt beim Verlag Berlin-Lichterfelde, Hedwig-
ſtraße 1.

Dokumente zum Weltkrieg 1914.
Von den Dokumenten zum Weltkrieg, herausgegeben von Eduard

Bernſtein, iſt das erſte Heft, enthaltend das deutſche Weißbuch,
erſchienen. Das Heft koſtet 30 Pfg. Demnächſt folgt das
engliſche Blaubuch. Die Dokumente zum Weltkrieg 1914
ſind durch alle Buchhandlungen ſowie vom Verlag der Buchhand
lung Vorwärts, Paul Singer, G. m. b. H., Berlin, zu beziehen.

Jugendbewegung.
Das Jahrbuch der Arbeiterjugend.

Jungvolk 1915. Trotz der ſchwierigen Zeitumſtände hat ſich
die Zentralſtelle für die arbeitende Jugend Deutſchlands ent-
ſchloſſen, den Jugendalmanach Jungvolk auch für das Jahr
1915 erſcheinen zu laſſen. Mit Rückſicht auf die Situation
mußte begreiflicherweiſe der Jnhalt des Kalenders, der vor
dem Kriegsausbruch zuſammengeſtellt war, nach der agitatori-
ſchen und kritiſchen Seite hin, vor dem Druck nachträglich einer
ſorgfältigen Sichtung unterzogen werden. Aber auch in der
vorliegenden Ausgabe bietet unſer Jugendkalender eine Fülle
belehrender und unterhaltender Beiträge, die ihn unſerer
arbeitenden Jugend gewiß wieder als eine willkommene Gabe
werden erſcheinen laſſen. Jn das Weſen unſerer geſellſchaft-
lichen Auffaſſung führt eine Abhandlung über den Zu
kunftsſtaat ein, während wichtige Aufgaben und Ziele
unſerer Jugendbewegung in den Artikeln über Jugend-
heime und über den Sport der Jugend erörtert werden.
An wiſſenſchaftlichen Beiträgen finden wir einen Aufſatz über
die Akropolis von Athen, einen ſprachwiſſen-
ſchaftlichen Artikel ſowie eine geologiſche Abhandlung
über das Thema: Wie ſieht es im Jnnern der Erde
aus Ein Aufſatz über die Fremdenlegion aus der
Feder eines Sachverſtändigen ſchildert die Organiſation und
die abenteuerliche Geſchichte dieſer Truppe, über deren Ver-
wendung im gegenwärtigen Weltkrieg gewiß noch mancherlei
Aufklärung zu erwarten iſt. Jn eine gerade für junge Arbeiter
intereſſante Periode der deutſchen Geſchichte führt den Leſer
die Erzählung Die Rebellen ein, während in der Schilde-
rung der Andreeſchen Luftex pedition nach dem
Nordpol ein aufſehenerregendes Kapitel moderner Helden-
geſchichte vor dem jugendlichen Leſer entrollt wird. Die Ge-
biete der Kunſt und Literatur ſind weiter vertreten durch Auf-
ſätze über den proletariſchen Dichter Alfons Petzold und
den großen Maler Humoriſten Adolf Oberländer.

Der gute, ſchöngeiſtige Teil des Jnhalts wird vornehm-
lich durch eine größere, an luſtigen Epiſoden reiche Erzählung
Kiplings und durch zahlreiche ſorgfältig ausgewählte Ge
dichte und Sprüche beſtritten. Schließlich iſt noch die Fülle
der künſtleriſch wertvollen Bilder und Jlluſtrationen
hervorzuheben, die dem ſchmucken Buch zur Zierde gereichen.

Neben all dieſem Guten und Schönen enthält aber der dies-
jährige Kalender der arbeitenden Jugend leider auch eine
Arbeit, die durchaus nicht unſeren Beifall findet. Es iſt ein
Artikel des Genoſſen Heinrich Schulz über den Welt-
krieg 1914. Obwohl über dieſes weltumſtürzende Ereignis
in den Kreiſen erwachſener Genoſſen und ſelbſt bei den Theo-
retikern noch die tiefgehendſten Meinungsverſchiedenheiten be-
ſtehen, wird durch den Schulzſchen Artikel auf die Jugendlichen
im Sinne einer ganz einſeitigen Anſchauung einzuwirken ver-
ſucht. Dem muß energiſch widerſprochen werden,
um ſo mehr, als der Artikel Verſtöße entſchuldigt, die von der

Partei bis in dieſe Kriegstage hinein entſchieden mißbilligt
wurden. Daß die Zentralſtelle für die arbeitende Jugend
gerade den Genoſſen Schulz mit der Abfaſſung eines Artikels
über den Weltkrieg betraute, iſt einfach unbegreiflich, da es
der Zentralſtelle ſehr genau bekannt iſt, daß faſt die ge
ſamten Bezirksleitungen der Jugendausſchüſſe
Deutſchlands mit der Stellungnahme des Genoſſen Schulz zu
den ſich aus dem Kriege ergebenden Fragen durchaus nicht
einverſtanden ſind. Aus dieſem Grunde wäre es nötig,
den Schulzſchen Artikel aus dem Almanach zu entfernen
ſonſt könnte in den Bezirken, in denen die Funktionäre aus
Widerſpruch gegen den Artikel die Verbreitung des Almanachs
verweigern, der Jugendbewegung arger Schaden entſtehen.

Allerlei.
Eine empfehlenswerte Krankenkaſſe.

Gegen die Allgemeine Kranken- und Sterbe-
verſicherungskaſfſe, die im ganzen Reiche Mitglieder hat,
wird jetzt im rheiniſch- weſtfäliſchen Jnduſtriegebiet ſtark agitiert.
Der frühere Generalvertreter der Kaſſe in Dortmund, ein Herr
Kaufmann, der ſeit einiger Zeit ſein Amt angeblich aus Rechtlich-
keitsſinn und Gewiſſenspflicht niedergelegt hat, tritt in Verſamm-
lungen auf, um die Mitglieder über die Praktiken der Kaſſe zu
unterrichten. Jn den Verſammlungen wird Klage geführt, daß
das Krankengeld, das ſchon monatelang fällig iſt, nicht ge-
zahlt wird und daß die Bezugsberechtigten hingehalten werden.
Mit um ſo mehr Nachdruck würden aber die Beiträge der Mit
glieder eingetrieben. So wurde der Dortmunder Arbeiterzeitung
geſchrieben daß einer Frau, deren einziger Sohn im Felde ſteht,
wegen 6 Mk. rückſtändiger Beiträge ſogar Möbel gepfändet
wurden. Wenn auch nur ein Bruchteil von dem wahr iſt, was
über die Praktiken dieſer Kaſſe erzählt wird, dann ſollten die Be
hörden mit feſtem Griff zufaſſen. Die Sache fordert gründliche
Klärung.

Soldat Unbekannt.
Ein Magdeburger Genoſſe ſchreibt der Volksſtimme: Ein

ſtiller altehrwürdiger Friedhof liegt außerhalb des Dorfes bei
unſerm Exerzierplatz. Auf einem Spaziergang durch den
Herbſtnachmittag trat ich hinein. Goldig- glänzend zittern die
welken Blätter einer Buchengruppe in der leicht bewegten Luft.
Dazu gab ein die Südſeite bildendes Tannenwäldchen einen
dunklen ernſten Hintergrund und goß ſo über das eine
feierlicherhabene Stimmung. Franzöſiſche Frauen reinigten
Gräber: rege naht. Dann ſtand ich ſtill, die Feldmütze
in der Hand, vor Gräbern gefallener deutſcher Soldaten. Jn
den Schatten der Tannen waren ſie gebettet ohne Unterſchied.
Der Major neben dem gemeinen Soldaten. Jedem ein ſchlichtes
Holzkreuz, pietätvoll mit Blumen geſchmückt, als letzte Zier
auf dem friſchen Erdhügel dazu ein Helm. Die meiſten Kreuze
trugen die genauen Daten des Geburts und Todestages. Tief
bewegt ſtand ich vor einem Kreuz, auf dem nur die wenigen
Worte ſtanden: „Hier ruht Soldat „Unbekannt““. Das iſt einer
der Tapferen, deren Perſonalien bei der überaus großen Arbeit
der Sanitätsleute in dieſem menſchenmordenden Kriege nicht
mehr feſtgeſtellt werden konnten. Unbekannt und doch nicht
vergeſſen. Ein Sonnenſtrahl brach durch die Wolken, vergoldete
die Konturen der Tannen und glitt liebkoſend über die blanken
Teile des Helmes ins Grab. War's ein Gruß aus der Heimat?

Als es wiederkam
Der Barbier Albert Schomburg in dem braunſchweigiſchen Orte

Weddel, der als Sanitätsunteroffizier im Felde ſtand, war
kürzlich als erkrankter Krieger in Weddel eingetroffen. Seine
Fran hatte ihm Wollſachen im Werte von 21 Mark ins Feld ge
ſchickt. Dieſer Tage kam nun das Paket wieder zurück. Doch ſtatt
der Wollſachen enthielt das Paket zwei Kalkſteine. Ja,
bei der Feldpoſt geſchehen noch Zeichen und Wunder

Eine unangenehme Entdeckung.
Der Stadtrat Karl Pierer in Altenburg, der ſeit dem

Jahre 1903 in ſtädtiſchen Dienſten ſtand, war als Haupt
mann im 72. LandwehrJnfanterieregiment mit ins Feld ge
zogen, wo er den Heldentod erlitt. Der Bürgervorſtand hatte
ihm deshalb einen ehrenvollen Nachruf. gewidmet. Jetzt hat
ſich herausgeſtellt, daß er ſich während ſeiner Amtszeit Unter
ſchlagungen von etwa 80000 Mark hat zuſchulden
kommen laſſen.

Meſſerhelden.
Jn Hamborn wurde bei einer Schlägerei der unbeteiligte Ar

beiter Fasbetz durch Meſſerſtiche W zweiter Unbetei
ligter wurde lebensgefährlich verletzt. Die Täter, ausländiſche
Bergleute, wurden feſtgenommen.

Kriegsſchilderungen.
Die neutrale Strohmiete. Einem Feldpoſtbriefe entnehmen

wir folgende Epiſode: Rechts von unſerer und der feindlichen
Schützenlinie, die voneinander nur etwa 200 Meter entfernt
ſind, ſtand auf dem Felde eine große Strohmiete. Stroh iſt
jetzt bei dem naßkalten Wetter ein begehrter Artikel und ſo
trafen ſich denn eines Morgens gegen 5 Uhr an der Stroh
miete ein Franzoſe und ein Deutſcher, beide in der Abſicht, ſich
ein paar Vund Stroh zu holen. Beide ſtehen einen Moment
ſtill, beobachten ſich mißtrauiſch, dann tritt der Deutſche an
den Franzoſen heran, ein Handſchlag und Freunde waren
ſie beide. Jeder holte ſich ſein Stroh, und mit einem Kopf
nicken ſchlichen ſie unangefochten in ihre Gräben zurück. Das
hatte ſich herumgeſprochen, jeder hatte ein Einſehen in die
Not des anderen, und von Stund an wurden die Strohholer,
wie nach einem beiderſeitigen Uebereinkommen, ſelbſt bei hell-
lichtem Tage nicht mehr beſchoſſen. Und ſo konnte man täglich
an dem Strohhaufen mehrere Franzoſen und Deutſche im Ge
ſpräch beobachten. Wie gute Kameraden, aber nicht wie Feinde
ſtanden ſie beieinander. Aus den Geſprächen erfuhren wir, doß
die Franzoſen täglich nur 5 Pf. Löhnung und jeden vierten
Tag Kommißbrot bekommen. Auch über Ergebung wurde
geſprochen. Sie wollten wohl gern, fürchteten aber die ſchwere
Beſtrafung, die ihnen nach dem Frieden drohte. Das iſt
mal eine der heiteren Seiten des Krieges. Leider ſind die
aber äußerſt ſelten.
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und Saalkreis und Aus der Provinz Otto Kilian; Anzeigen Wilh. Se
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Zu dem franzöſiſchen Gelbbuch.
Unter dieſer Ueberſchrift befaßt ſich die Regierung in derNordd. Allgem. Zig. in einem eng Arte mit den

Einzelheiten des tambſiſchen elbbuches. Zunächſt wird die

B tung beſtritten, daß Deutſchland den Krieg hätte ver
h können wenn es ſeinen luß auf n neneeltend t hätte, damit dieſes ſeine Forderungen 357

erbien ermäßigte. Deutſchland ſollte nach Anſicht Rußlands
d ſeiner Freunde in den Arm fallen undch dem von Rußland vertretenen Standpunkte fügen, daß den
ächten die Entſcheidung darüber zuſtand wie es Oeſter

reich Ungarn erlaubt ſein ſolle, ſich ſerbiſchen Pro ationen
gegenüber Genugtuung zu verſchaffen. Daß Deutſchland, worauf
im Gelbbuch wiederholt hingewieſen wird, ſich andauernd ge
weigert habe, die Hand zur Herbeiführung einer friedlichen
Löſung zu bieten, ſei eine der Wahrheit direkt ins Geſicht
de Behauptung, die im Gelbbuch an verſchiedenen Stellen
elbſt widerlegt werde.
Es werden nun noch einmal die Bemühungen der deutſchen

Diplomatie aufgezählt, zwiſchen er und Wien eine
Einigung zu erzielen. Dem Verlangen, auf OeſterreichUngarn
einen Druck auszuiben, hätte Deutſchland ſo wenig entſprechen
können, wie es auch Frankreich abgelehnt habe, in Petersburg
mäßigend zu wirken. Rußland habe von vornherein die Abſicht
gehabt, bei den Verhandlungen mit OeſterreichUngarn durch
militäriſche Drohungen einen Druck auszuüben. Die ruſſiſche
Mobilmachung ſei dann auch bereits am 25. Juli beſchloſſen
und ſei, wie nachträglich durch einwandfreie Zengriſe feſtgeſtellt
worden ſei, ſeit jenem Tag im ganzen ruſſiſchen Reiche im Gange

e be des franzöſiſ Votſchaf P
e Angabe anzöſiſchen Votſchafters in Petersburg,daß die ruſſiſche all eine dobiliſation nur eine Folge

öſterveie allgemeinen Mobiliſation und der
militäriſchen Maßnahmen Deutſchlands geweſen ſei, wird in
das Reich der Phantaſie verwieſen. „Es iſt bekannt, ſagt die
Nordd. v Zig. daß Deutſchland bis zum 31. Juli ſich
daçauf beſchränkt hat, die im Hinblick auf die umfangreichen
militäriſchen Maßnahmen ſeiner Nachbarn unbedingt erforder-
lichen Vorſichtsmaßregeln zu treffen. Erſt nach der am 31. Juli
offiziell verkündeten Mobilmachung der geſamten ruſſiſchen
Armee iſt in Deutſchland der Zuſtand drohender Kriegsgefahr
und erſt, am Abend des 1. Auguſt die Mobilmachung befohlen
worden.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 22. Dezember 1914.

Keine kommunale Initiative zur Sicherung der
Volksernährung!

Der erſte Punkt der Tagesordnung für die geſtrige Stadt
verordnetenſitzung war der von uns bereits wiederholt erwähnte
Antvag der ſozialdemokratiſchen Fraktion auf Ergreifung von
Maßnahmen durch die Stadt zur Sicherſtellung der Ernährung
des Volkes auch während einer längeren Dauer des Krieges.
Obgwar in ihm nur dringende Forderungen geſtellt waren, noch
dazu mehr in der Form von Anregungen, obbzwar in früheren
Jahren der Not mit dem Kartoffelvertrieb und dem Fleiſchver
r durch die Stadt vorzügliche Erfahrungen gemacht worden
1 1

der Magiſtrat hat keinerlei Ab-
ſich I n, etwas im Sinne der ſozialdemokratiſchen Anregungen
zu tun.

Genoſſe Hennig begründete den Antrag, der von den
Reichs und Stagatsbehörden ſowohl wie auch von der Stadt
Maßnahmen fordere. Jede Verteuerung der Lebenshaltung
wirke direkt oder indirekt auf die Finanzen der Stadt. Die
Höchſtpreiſe für Korn und Kartoffeln ſeien viel zu ſpät feſt
geſetzt, und wenn auch durch eine neue Bundesvatsverordnung
im Getreidehandel der Händlerzuſchlag genau feſtgeſetzt worden
wäre. ſo beſtehe doch noch immer kein Lieferungszwangund die Entblößung des Marktes durch Spekulanten e mög

lich. Was aber die Reichsregierung im Jntereſſe der Kriegs
führung mache die Beſchlagnahme zurückgehaltener Vorräte

müßte man auch für die Bürgerſchaft fordern, um ſo mehr,
als die Landwirtſchaft eine gute Ernte hatte, die bei gutem
Wetter hereinkam. Jetzt iſt es ſchon ſo weit, daß die Mühlen
brach liegen. Das iſt ein die Volksernährung im ſchlimmen
Maße uſtand, der aufs ſchärfſte bekämpft wer-
den mu uf 477 icht, die ſich durch den Krieg bereichern
will, auf die Kriegsmillionäre, die nur 1 Prozent
der Bevölkerung ausmachen, denen 99 Prozent tributpflichtig
ſind, dürfe keine Rückſicht genommen werden. Der zweite Teil
des Antrages verlangt, daß die Stadt zur Linderung der
Kriegsnot ſich wieder auf den Weg begibt, den ſie früher ſchon
mit großem Erfolg beſchritten hat: den Verkauf von Kar-in gen und Fiſch in eigener Regie zu
betreiben. Wenn erwidert wird, daß die Fleiſchpreiſe jetzt nicht
o hoch ſind, ſo muß bedacht werden, daß das ein anormaler
uſtand iſt, der ſeinen Grund findet in der Teuerung der
ttermittel und der maſſenhaften Abſchlachtung von Vieh,

dem aber eine ſchlimme Teuerung folgen wird. Es
iſt aber auch zu bedenken, daß eine ganze Reihe von Arbeitern
mit verkürzten Löhnen arbeitet und es bei ihnen auf jeden
Groſchen ankommt. Der Wirtſchaftsſtatiſtiker Calwer hat feſt
c. daß die Steigerung der Lebensmittelpreiſe bis zum8 tober ſchon eine Vertenerugg der Lebenshaltung um acht

Mark pro Monat im Gefolge hatte. Aber mit dem
Oktober ſetzte die Teuerung erſt rhztig ein. Was die Kar
toffelhöchſtpreiſe anlangt, ſo ſind wir erſtaunt, daß
die für den 16. Dezember angekündigten Höchſtpreiſe noch nicht
vom Magiſtrat in Kraft geſetzt worden ſind. Es wird höchſt e
Zeit, daß es geſchieht. Gegenwärtig müſſen für Kartoffeln
im Kleinhandel für 10 Pfund 50 Pf. und mehr gezahlt wer
den, und ei bekommt man nicht einmal immer erſte Quali
täten. Wenn nichts geſchieht zur Preisregulierung, dann zahlt
die Stadt die erhöhten Unterſtützungsgelder für
die Händler und Beſitzer von Lebensmitteln. Die Fiſch

e nd jed des ber die Stadt konnte vielleicht dem VeiFeie von Neukölln folgen, das 500 Tonnen Heringe gekauft
hat und ſie zum Selbſtkoſtenpreiſe abgibt. Wir hoffen, daß
der Magiſtrat, wie er das früher auch ſchon einmal angekün-
digt hat, in dieſem Sinne zu wirken beſtrebt iſt. Er wird
auch bald die rricting von Speiſehallen ins g.
faſſen müſſen; das ſind Einrichtungen, die von anderen Groß
täbten zuerſt du hrt wurden. Dann müſſen bei dengen Preisverzeichniſſe und Gewichtsangaben hängen, die

Schukſpeiſung ſolte weiter ausgedehnt werden, wie es
Eharlottenburg und Berlin getan haben, außerdem kann ge
wiß noch ſtabtfſches Land zum Gemüſebau in Kleingärten noch

ur Verfügung geſtellt und dem Projekt der Verwertung vonKüchenabfarken zur Viehaufzucht näher getreten
werden. Eine wichtige Frage iſt die Zahlung von Mietunter
Kütung an Arbeitsloſe, desgleichen der Stonererlaß für

Veilage zum Volksblatt.
Halle (Saale

C “”„,S-[„p[r—-——-—-S[]c—-—

Vienstag den 22. Dezember 1914 25. Jahrg.

die untere Steuerſtufe, die Magdeburg ſchon durchgeführt hat.
Den ärmeren Bürgern, die ſchwer unter der Kriegénot leiden,
gaubrt das gleiche liberale Entgegenkommen wie den am

riege Beteiligten. Eine Vorausſetzung des Kriegserfolges
ar eutſchland iſt neben der Organiſation der Verteidigun
ie Vorforge, daß das Volk im Lande wirtſchaftli

ſtark und leiſtungsfähig bleibt. Dazu muß die
Stadt Vorſorge treffen.

Den freiwilligen Magiſtratskommiſſar machte Herr Kühme,
der die meiſten der ſozialdemokratiſchen Forderungen als un
durchführbar oder bedenklich ablehnte. Aber die Höchſtpreiſe
für Korn und das teure Brot mit Kartoffelzuſatz finden feinen
Beifall doch nicht und er hält ein Herantreten an den Bundes-
rat gleichfalls für dringend nötig. Auf den Magiſtratsbänken
hüllte man ſich in Schweigen; ſogar der ſonſt ſo beredte Ober
bürgermeiſter blieb ſtumm. War er von der Debatte über die
Hindenburgſpende ſprachlos geworden

Bei der Abſtimmung erhoben ſich für den erſten Teil
des Antrages nur neun, für den zweiten ſieben Stadtver-
ordnete. 7 m
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Nur 20000 Mark Hindenburg-Spende!
An den 21. Dezember und die an dieſem Tage abgehalten

Stadtverordneten Sitzung wird Oberbürgermeiſter Rive ſich
nicht mit Veranüoen erinnern. e e e

M 4Der Magiſtrat yatte bekanntlich beſchloßen, einer vom Vor
ſtand des Deutſchen Städtetages angeregten Hindenburg-
Spende 50000 Mark zuzuwenden. Noch ehe die Stadtver-
ordneten, die über die Verausgabung von ſtädtiſchen Geldern
letzten Endes zu beſtimmen haben, zu dem Magiſtratsantrag
Stellung nehmen konnten, ja noch bevor ihr Vertrauenskörper,
der aus altsausſchuß, fich dazu änſzern konnte, war die Kunde
von der Gebefreudigkeit des Halliſchen Magiſtrats gegenüber
der Hindenburg-Spende ſchon durch ganz Deutſchland ver
breitet worden. Dies Verfahren ging nach der Auffaſſung der
Stadtverordnetenmehrheit denn doch über das Maß deſſen hjn
aus, was man ſich an oberbürgermeiſterlicher Selbſtherrlichkeit
gefallen laſſen dürfte während des Krieges und ſie machten den
50 000 Mark-Bewilligern einen kräftigen Strich durch die Rech-
nung. bals der Antrag auf dringlich e Behandlung des Antrages
zur Debatte ſtand, beantragte Herr Gieſe Vertagung, da
man bei aller Freude über den Sieg des Generals Hindenburg
ſich bei der Verausgabung einer ſo großen Summe erſt genau
über den Verwendungszweck klar werden müſſe, der in, der Vor
lage nicht deutlich genug dargeſtellt worden ſei. Der Ober-
bürgermeiſter, der wohl mit der gleichen Hurraſtimmung bei
der Stadtverordnetenmehrheit gerechnet hatte, wie er ſie im
Magiſtrat angetroffen, geriet in einige Verlegenheit und ließdie große Frage offen, für welchen les denn eigentlich die
Hindenburg-Spende beſtimmt ſei. r ſagte lediglich, man

wolle dem General und, ſeinen Truppen in der Oſtarmee be
ſonderen Dank und Anerkennung zollen, weil ſie das Vaterland
von der Dre der ruſſiſchen Gefahr, befreit hätten. Die
Dringlichkeit wurde denn beſchloſſen, aber auch nur mit knapper
Mehrheit. Herr Steckner referierte jetzt und führte aus,
ein jeder Deutſche ſei wohl von großer Freude erfüllt geweſen
über die befreienden Waffentaten des „Nationalhelden“ Hin-
denburg und ſeiner Truppen. Deshalb ſei vom Städtetag die
Anregung zur Hindenburg-Spende für das Oſtheer gekommen.Der Paushaltsausſchuß habe den Antrag auf Beteiligung an

der HindenburgSpende rcue es ſeien ihm aber Zweifel ge-
kommen darüber, ob die verlangte Summe von 50 000 Mk. den
wirtſchaftlichen und finanziellen Verhältniſſen der Stadt Halle
entſpräche, ob man ſich nicht, da Chemnitz nur 25 000 Mk., Er
furt nur 5000 Mk. gegeben hätte, mit einem geringeren Betrag
begnügen könnte. Schließlich iſt der Magiſtratsantrag abge
lehnt und vorgeſchlagen worden, ſich nur mit 20000 Mark
zu beteiligen, welchen Betrag ich zu bewilligen bitte. Gleich-
zeitig dürfen wi wohl den Wunſch ausſprechen, daß ſich Magi-
ſtrat und Stadtverordnete zu rechter Zeit über ſolche Vorlagen
verſtändigen, ehe der Magiſtratsbeſchluß veröffentlicht wird.
Herr Blumentritt nennt die Begründung dürftig und fügt
hinzu, man ſolle mit den ſtädtiſchen Geldern ſparſamer um-

ehen, denn es ließe ſich noch nicht überſehen, was der Krieg bei
enen, die nicht im Felde ſtänden, noch für Wunden ſchlagen

würde. Mit 20 000 Mk. würde zur Genüge gezeigt, daß die
Stadtvertretung Patriotismus genug habe. Herr Brehmer
meinte mit deutlicher Spitze nach den Magiſtratsbänken, wenn
er gleichfalls nur für 20 000 Mk. eintrete, ſo ſolle man ſeine
Vaterlandsliebe und ſeine Hochachtung vor Hindenburg nicht
geringer einſchätzen, als bei denjenigen, die 50 000 Mk. bewilli-
en wollten. Magdeburg hätte noch gar nichts von ſich hören
aſſen, obzwar Hindenburg dort Korvpsfommandeur geweſen ſei.

Einzig und allein Herr Prof. Finger trat für die Be
willigung von 50 000 Mk. ein, aber ſeine Worte, man möge es
in dieſer Sache nicht zum Konflikt zwiſchen den ſtädtiſchen
Körperſchaften kommen laſſen, waren vergeblich. Denn der
Konflikt war ja, infolge der Eigenmächtigkeit des Magi-
ſtrats, ſchon vorhanden. Jhn aus der Welt ſchaffen, den
Gegenſatz noch überbrücken zu können, das traute ſich Herr Rive
ſpäter ſelbſt nicht mehr zu. Mehr fataliſtiſch als ſiegesfreudig
überließ er ſchließlich den Stadtverordneten ſo oder ſo zu ent-
ſcheiden. Und dann entſchied ſich die Stadtverordnetenmehr-
heit gegen etwa ſechs Stimmen für die Bewilligung von
20 000 Mk. Wir ſind der Meinung, damit hat ſich Halle ſeiner
Leiſtungsfähigkeit entſprechend an der Hindenburgſpende be-
teiligt und mit dazu beigetragen, t den deutſchen Offizieren
und Soldaten, die uns von der Ruſſengefahr befreiten, in be
ſonderen Liebesgaben beſondere Anerkennung wird.

2 J a
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Weihnachtsſpende der Landesverſicherungsanſtalt an Ar-
beitsloſe. Die Landesverſicherungsanſtalt SachſenAnhalt hat
den ſtädtiſchen Arbeitsnachweis ermächtigt, auf ihre Koſten den
bei ihr verſicherten von der ſtädtiſchen Arbeitsloſenkaſſe unter
ſtützten Arbeitsloſen nach deren Ermeſſen in der Weihnachts
woche eine einmalige Zuwendung als Zuſchlag zu der
ſtädtiſchen Unterſtützung anszuzahlen. Berückſichtigt
können nur werden arbeitsloſe alleinſtehewde Frauen
mit Kindern (wie Witwen, eheverlaſſene oder geſchiedene
Frauen) und arbeitsloſe verheiratete Männer. Ledige
Perſonen können alſo nichts erhalten.

Die Auszahlung erfolgt am Mittwoch, den 23. Dezember, und
Donnerstag, den 24. Dezember. Vorausſichtlich wird dieſer Zu

ſchlag auch im Februar und März 1915 oder ſpäter noch einmal
gezahlt werden können und ſo den betreffenden Familien eine
willkommene Beihilfe zur Beſchaffung von Heizmaterial, Kar-
toffeln uſw. oder zur Miete ſein.

Auch an die Familien der bei ihr verſicherten Kriegsteilneh-
mer wird die Landesverſicherungsanſtalt Sachſen-Anhalt durch
die Stadt eine Unterſtützung zur Auszahlung bringen. Die Be-
ſtimmungen geben wir morgen bekannt.

Kriegshilfe des Metallarbeiterverbandes. Die Verwaltungs-
ſtelle Halle des Metallarbeiterverbandes hat in ihrer letzten Ver-
ſammlung auf Antrag der Ortsverwaltung beſchloſſen, den
Ehefrauen der ins Feld gezogenen Mitglieder eine Weihnachts
unterſtützung in Höhe von 10 Mark zu gewähren. Es kommen
etwa 2500 Familien in Betracht, denen dieſe Hilfe der Organi-
ſation zum Feſte wohl außerordentlich zuſtatten kommen wird.

Der Stadtverordnete Hagſe hat ſein Mandat niedergelegt.
Herr Haaſe iſt ſeit 1873 im öffentlichen Leben der Stadt tätig
geweſen ſeit 25 Jahren war er Stadtverocrdneter.

Lebhafte Klagen ſind von Kriegsteilnehmerfrauen über das
Verhalten des Armenpflegers Bäckermeiſter Mitſching in der
Wittekindſtratze geführt. Es wird von ihm eine Stunde für
die Auszahlung der Unterſtützungen feſtgeſetzt, und wehe der
Frau, die nicht zur Minute pünktlich erſcheint. Die muß dann
Redensarten hören, wie: „Sie haben pünktlich zu kommen,
ſonſt gibt's nichts!“ oder man läßt ſie in einer halben Stunde
wiederkommen. Der Herr Bäckermeiſter und ſeine Töchter
ſcheinen der Meinung zu ſein, die Mütter hätten nichts anderes
zu tun, als nur darauf zu achten, daß ſie zur Minute beim
Armenpfleger erſcheinen. Auch ein klein wenig Rückſicht ſollte
Herr M. auf die ſchmerzlichen Gefühle von Frauen nehmen,
deren Männer im Felde geblieben ſind. Es wirkt in höchſtem
Maße verletzend, wenn ſie zu hören bekommen: „Sie haben
überhaupt nichts zu verlangen!“ „Für mich iſt doch Jhr Mann
nicht ins Feld gezogen!“ uſw. Wenn Herr Mitſching darüber
ärgerlich iſt, daß die eine oder andere Frau bei ihm keine Back-
waren kauft, dann ſollte er das auf eine andere Weiſe aus
laſſen, wenn nicht anders am Brotteig, den er bearbeitet. Aber
die Kriegerfrauen, die dem Vaterlande das größte Opfer
bringen, ſollte er auf jeden Fall zuvorkommender be-
handeln und nicht immer ſo reden, als ob er die Unterſtützungs
gelder aus ſeiner Taſche zu zahlen hätte.

Winters Anfang iſt heute, am 22. Dezember. Abends um
6 Uhr tritt die Sonne aus dem Zeichen des Schützen in das
des Steinbocks. Sie erreicht hierbei die größte Entfernung
vom Scheitelpunkt: wir haben den kürzeſten Tag, Winters
Anfang. Jm großen und ganzen hat ſich bei uns in Deutſch
land das Nahen des Winters nur wenig bemerkbar gemacht.
Nach einer kurzen, vorübergehenden, allerdings ſcharfen Froſt
periode iſt größtenteils wieder Tauwetter eingetreten. Ja,
gerade die vorige und vorhergehende Woche brachten uwwerhält-
nismäßig hohe Temperaturen. Hervorgerufen wurden dieſe
milden Temperaturen durch den Einfluß tiefer barometriſcher
Minima, die uns zumeiſt milde und feuchte ſüdweſtliche bis
weſtliche Winde brachten. Jn den letzten Tagen iſt zwar das
Batometer erheblich geſtiegen, ſo daß es nicht ausgeſchloſſen
iſt, daß wir in den Bereich eines vom Nordoſten herankommen-
den. Maximums gelangen mit Sicherheit iſt das aber noch
nicht vorauszuſagen. Jmmerhin iſt die Wahrſcheinlichkeit für
den Beginn einer größeren Kälteperiode ziemlich groß. Aber
auf ein weißes Weihnachten iſt keine Hoffnung mehr.

Die Leſer der Zentralbibliothek wollen die heutige Ausgabe-
ſtunde benutzen, da die Bibliothek nächſten Donnerstag den 24.,
Frriag, den 27. und Donnerstag, den 31. Dezember geſchloſſen
bleibt.

Schließt die Kneipen pünktlich! Bei dem Gaſtwirt L. waren
ein viertel nach 12 Uhr abends noch Gäſte betroffen worden, dieaber nichts mehr verzehrten, ſondern nur noch mit dem Wirte
plauderten. Der Wirt erhielt nun ein Strafmandat wegen Ueber
ſchreitung der Polizeiſtunde. Er erhob Einſpruch und machte
vor dem Schöffengericht geltend, daß er Feierabend geboten habe
und auch nichts mehr verſchänkt hätte. Das Gericht verwarf
ſeinen Einſpruch, da es nicht darauf ankomme, noch r bedienen;
ſchon das bloße Verbleiben der Gäſte im Lokal ſei ſtrafbar. Er
hätte mit allen ihm zu G. bote ſtehenden Mitteln für die Ent
fernung der Gäſte aus ſeinem Lokale ſorgen müſſen.

Das Weihnachtsprogramm des Stadttheaters. An den drei
Weihnachtsfeiertagen finden im Stadttheater je eine Nachmittags
und je eine Abendvorſtellung ſtatt. Für dieſe Abendvorſtellungen

auch die Weihnachtsabonnements, die in Heftchen von fünf
arten zum Preiſe von 1250 Mk. für T. Rang und r rer

10 Mk. für I. Parkett, 6,25 Mk. für Parterre, 5 Mk. für II. Rang
Vorderreihen, an der Kaſſe des Stadttheaters und in den Zigarreneſchäften von Steinbrecher u. Jasper am Markt und Scharren

traße; Bruno Wiesner, Fleiſcherſtraße und Oswald Wiesner,
Poſtſtraße zu haben ſind, Gültigkeit. Für die Nachmiktagsvor-
ſtellungen gelten die kleinen Preiſe von 35 Pfg. bis 1,75 Mk.
(I. Parkett). Es gelangen zur Aufführung: Am Freitag, den
25. Dezember nachmittags 3 Uhr Johann Strauß Meiſter
operette Der Zigeunerbaron in der bekannten erfolgreichen
Aufführung dieſer Spielzeit, abends 7 Uhr Wagners Fliegender
Holländer, der damit in dieſem Jahre zur Erſtaufführung kommt;
am Sonnabend, den 26. Dezember, nachmittags Lortzings roman
tiſche Zauberoper Undine, die auch in dieſem Jahre wieder eine
große Anziehungskraft bewieſen hat, und abends die diesjährige
Weihnachtsoperette des Stadttheaters Polenblut, die erfolgreichſte
Operette der letzten Jahre, die in neuer Ausſtattung und ſorg
fältigſter Einſtudierung zweifellos auch hier ihren Erſolg haben
wird. Am Sonntag, den 27. Dezember, nachmittags 3 Uhr,
wird das vielbejubelte Weihnachtsmärchen Aſchenbrödel und abends
7 Uhr die Oper Carmen wiederholt werden. Die Theater
leitung hat gerade für dieſe drei Weihnachtsfeiertage ihre beſten
Werke, bei denen eine vollendete Aufführung zu erwarten iſt, zu
einem erſtklaſſigen Spielplan vereinigt. Karten zu dieſen Feſtr egeegen ſind an der Theatertaſſe ohne Vorverkaufsgebühr

zu haben.
Schweres Unglück in der Brauerei von Freyberg. Geſtern

abend, kurz vor ein der Arbeitszeit, ereignete ſich in der
Freyberg- Brauerei ein ſchweres Unglück. Beim Umdrücken eines
Flaſchenbierfaſſes, welches undicht war, flog plötzlich der Faßboden
heraus. Der Arbeiter Fließ wurde ſo ſchwer getroffen, daß er
ſofort tot war. Brauer Ebert, Vorgeſetzter der betr. Abteilung,
wurde leicht verletzt. Eine gerichtliche Unterſuchung iſt einge
leitet worden.

Unglücklicher Sturz. Ein älterer Mann erlitt in einem
Grundſtück der Adolfſtraße einen Ohnmachtsanfall. Er hatte
Backwaren eingekauft und war beim Verlaſſen des Ladens mehrere
Stufen heruntergefallen. Da er die Beſinnung nicht wieder
erlangte, mußte er mit dem ſtädtiſchen Krankenwagen der Königlichen
Klinik zugeführt werden.

Fabrikbrand. Jn einem der Röpzigerſtraßebrach ein Brand aus, der den Jnnenraum und das v erheb
lich beſchädigte. Die herbeigerufene erwehr beſeitigte nach
einſtündiger Tätigkeit jede weitere Gefahr. wurde niemand
verletzt. Bei der Rückfahrt der Wehr blieb ein Fahrzeug in einer
in der Röpziger Straße vorgenommenen A ſtecken und
konnte erſt nach einiger Zeit wieder freigemacht



Seretns- und Vergnügungkkalender. Jnfanterieregiment 62. Coſel und Ratibor: Musk. Delitzſch Ein jugendlicher Sünder. Unter der An
klage des Diebſtaähls, der Urkundenfälſchung und des BetrugsWalhalla- Theater. Mittwoch finden Mä Friedrich Knote aus Eisleben ſchw. verw. Sdorſtellungen ſtatt, und zwar ne Uhr r en Reſerve- nfanterieregiment 64, Berlin: Reſ. Friedr. hatte ſich vor der Strafkammer Wittenberg der 1 borene

goldene Puppe, abends s Uhr zum erſten Male Schneeflocken Münch aus Friesdorf ſchw. verw. Vizefeldw. d. Landw. Georg Elektromonteurlehrling Friedrich H. zu verantworten. Der An
oder Der Mutterſegen am Weihnachtsabend. Sämtliche Vor
ſtellungen zu äußerſt kleinen Preiſen. (Siehe Jnſerat.) Für
die Feiertage iſt ein äußerſt zugkräftiger Spielplan vorgeſehen.
Als Neuheit wird am 1. und 2. Feiertag abends die volkstümliche
Hverette Füſilier Kutſchke (kein Gelegenheitswerk) unter per-
ſönlicher Leitung des Komponiſten Edgar Vogel aufgeführt. DieRolle des Friedrich Wilhelm Kutſchke ſpielt Max Walden.

Legner aus Halle l. verw., b. d. Truppe.
eſerve-Jnfanterieregiment 203, Spandau: Musk.

e aus Belgern verwundet durch Unglücksfal! am 30. 11.
Ueberplanmäßziges Landwehrbataillon 4 des 4. Armeekorps

re gieng). ehrm. Otto Booſt aus Roitzjora bish. verw.
und verm., ef.VrigadeSrſa ataillon 15: Gefr. d. Landw. Herm. Denkewitz

aus Nauendorf gef. Reſ. Wilhelm Heſſe aus Hettſtedt gef. Wehrm.
Alfred Donner aus Halle gef. Wehrm. Tamb. Wilh. Neugebauer

geklagte ſtand bei einem Elektrotechniker in Delitzſch in der
Lehre, wo er verſchiedene Gegenſtände ſtahl. Nachdem dieſes
von ſeinem Lehrherrn bevierkt worden war und er deshalb ge-
ſtraft wurde. rückte er heimlich nach Wittenberg aus. Hier
fertige er eine Urkunde an, die er mit dem Namen Theodor
Reimann unterſchrieb, und ſich auf Grund dieſer, bei einem
Schuhmacher ein Paar Gamaſchen im Werte von 7 Mk. erſchwin
delte. Da von dem Lehrherrn in Delitzſch der urſprünglich
wegen Diebſtahls geſtellte Antrag auf Veſtrafung zurückgezogenNietleben. Unter dem ſchweren Verdacht de c hein z. RoSittenverbrechen verübt an den Kindern ſedger aus Oberthau ſchw. verw. Wehrm. Albert Böhm aus Löbejün ſt ſo wurde dieſerhalb das Verfahren eingeſtellt und dem Be

Wehrm. Jm übrigen wird H. wegen derTochter und an anderen Mädchen, wurde am Sonnabend der
Gutsarbeiter Rauchfuß verhaftet. R. iſt wegen der gleichen
Straftaten bereits ſchwer vorbeſtraft. Er wurde ins Gerichts

ſchw. verw. Wehrm. Guſtav Agde aus Halle l. verw.
Franz Rohr aus Schkeuditz l. verw. Erſ.-Reſ. Friedrich Rommel
aus Stempeda l. verw. Wehrm. Hermann Rudolph aus Halle
I. verw., b. d. Truppe.

ſtohlenen die Koſten auferlegt.
Urkundenfälſchung und des Betrugs mit 6 Wochen Gefängnis
beſtrafl. Der Gerichtshof hat aber beſchloſſen, den Verurteilten
zur bedingten Begnadigung in Vorſchlag zu vringen.gefängnis nach Halle überführt. J eipzi Pgeht 7. Jnfanterieregiment'106, Leipzig: Sold. Paul Klotzſche Eilenb Eine Hindenb ſtraße hat unſere StadKönnern. Weihnachtsfeier der Partei. Der J P Diedering F is er h tt aus Zörbig gef. Reſ. Albert Diedering aus Halle bish. verm., ſchon. Die Volizeiverwaltung hat unter Zuſtimmung des Magi-Sozialdemokratiſche Verein veranſtaltet am Sonnabend, den

W. Dezember, im Bürgergarten eine große Weihnachtsfeier.
Für die Kinder findet nachmittags ein Märchen-Lichtbilder-
vortrag ſtatt, zu dem die Eintrittskarte nur 5 Pfg. koſtet. Am
Abend iſt der Mittelpunkt des Programms ein Lichtbildervor-
trag. Eine Reiſe durch das herrliche Tirol. Außerdem wird
der Abend verſchönt werden durch Geſangsvorträge der be-
kannten Sängerin Frau Sonnabend Halle und durch ernſte
und heitere Rezitationen des Genoſſen Kilian Halle. Der
Eintritt koſtet nur 20 Pfg. Karten ſind zu haben bei Gen. Al-
hrecht. den Parteifunktionären und im Bürgergarten. Bei dem
vielſeitigen künſtleriſchen Programm iſt zahlreicher Beſuch zu
erwarten.

Aus der Provinz.
Rachtrag aus den Verluſtliſten 106 und 107.

l. Garderegiment, Votsdam: Gren. Traugott Olze aus
Dederſtedt l. verw. Gren. Otto Schmidt III aus Nebra l. verw.
Gren. Guſtav Biermann aus Schköna l. verw. Unteroff. Willi
Zſchiegner aus Mücheln verm. Wehr Karl Lehngut aus Halle

z. Tr. zurück.
5. Garde -Feldartillerieregiment, JüPaul Ettlich aus Dommitzſch l. verw. Gefr. Ott

Leiha ſchw. verw. und verm. sLandwehr-Fußartilleriebataillon2, Emden: Obergefr.
Ludwig Krauel aus Görsbach l. verw.

Feld-Pionierkompagnie 2 des 7. Armeekorps: Pion.
Viktor Simon aus Giebichenſtein l. verw.

Laucha. Der Konſumverein hielt am letzten Sonntag ſeine
Generalverſammlung ab. Der Geſchäftsbericht über das zweite
Betriebshalbjahr 1914 gab Genoſſe Hebeſtreit. Der Mitglieder-
beſtand beträgt zurzeit 127. Der Umſatz betrug 10371,40 Mk.
Den Roherträgniſſen von 2800,15 Mk. ſteht eine Ausgabe von
859,10 Mk. gegenüber. Alle bisherigen Schuldverhältniſſe ſind
nun endgültig beglichen, ſo daß der Verein vollſtändig ſchuldenfrei
daſteht. Redner warf ſodann noch einen Rückblick auf die ver-
floſſenen zehn Jahre ſeit Beſtehen des Vereins und konnte kon-
ſtatieren, daß gerade das zehnte Betriebsjahr, trotz des Kriegs-
ausbruchs, am allerbeſten floriert habe. Ueber die Tätigkeit des
Aufſichtsrates berichtete Genoſſe Bilke, der auch die Entlaſtung
des Vorſtandes empfahl, welche ſodann von der Verſammlung ein-
ſtimmig erteilt wurde. Die Verteilung der Erübrigung wird auf

terbog: Kanonier
o Lützkendorf aus

ſtrats dem Hochwaſſerdeich, der von der Torgauer Brücke nach
der Eiſenbahn an den Kaſernen vorbeiführt und immer mehr den
Charakter einer Straße annimmt, den Namen Hindenburgſtraße
beigelegt. Das iſt eine beſonders ſinnige Ehrung des Armee-
führers, der bekanntlich mit beſonderer Vorliebe am Waſſer
„arbeitet“.

Trebitz. Einbruchsdiebſtahl. Von Dieben wurde kürzlich
nachts dem Rittergute ein Beſuch abgeſtattet, wobei ſich der Täter
durch Nachſchlüſſel Eingang verſchaffte. Jn ſämtlichen Räumen,
die der Dieb betreten hatte, ſah es wüſt aus, da er alle Behälter
geöffnet, ihren Jnhalt herausgeworfen und offenſichtlich nur nach
Geld geſucht hatte. Da er ſolches nicht gefunden, eignete er ſich
einige Kleidungsſtücke an. Zur Ermittelung des Täters wurde
der Kreispolizeihnnd aus Pieſteritz mit ſeinem Führer herbei-
gerufen. Allgemein war aber die Ueberraſchung, als das Tier,
nachdem es Witterung erhalten, direkt zur Brennerei lief und dort
den Brenner O. verbellte. Nach anfänglichem Leugnen legte dieſer,
da in ſeiner Behauſung einige der geſtohlenen Gegenſtände ge-
funden wurden, ein Geſtändnis ab, worauf er feſtgenommen und
dem Amtsgericht Kemberg zugeführt wurde.

Torgau. Ein gefährlicher Brief brachte den Huſaren
der Landwehr Wilhehm Thiele vor das Kriegsgerichterm. Gren. Albert Krichmig ans Rup a l. verw. Gren. Rich. dar M in Bi ſingtfSehr n ter Reß Pen Medhes r Figleſrn W Vorſchlag des Vorſtandes wie folgt beſchloſſen: 98,76 Mk. als in Halle. Der vielfach vorbeſtrafte Mann war während ſeiner

lör Aus S 4 4 Proz. Kapitaldividente, 1040,40 Mk. als 6 Proz. Rückvergütung, Dienſtzeit in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes verſetztverw.
Kaiſer-Franz-Garde-Grenadierregiment 2, Berlin:

Reſ. Hugo Proſchwitz aus Paußnitz verm. Reſ. Otto Sachſe aus
Seeben l. verw. Ref. Johann Herbig aus Helbra l. verw. Ref.
Emil Frenzel aus Alt Herzberg gef. Reſ. Richard Schulze aus
Teuchern verm. Füſ. Wilhelm Deubler aus Kloſtermansfeld verm.

5. Garderegiment, Votsdam: Reſ. Albert Ziegenſpeck aus
Wippra l. verw. Gren. Bernhard Minſel aus Großörner verm.
Reſ. Paul Silber aus Nienberg l. verw. Unteroff. Ernſt Brantin

34,05 Mk. als 3 Proz. Rückvergütung auf Lieferantenmarken.
94,29 Mk. werden dem Reſervefonds überwieſen und 300 Mk. für
neue Rechnungen unverteilt vorgetragen. Die Gefamterübrigung
beträgt demnach 1567,50 Mk. Dem Ueberſchuß des Kohlenverkaufs
werden auf Antrag 50 Mk. zur Spende von Liebesgaben an die
im Felde ſtehenden Mitglieder des Vereins oder deren Angehörige
entnommen. Der Reſt wird dem Baufonds überwieſen. Zur Er-
gänzung des Vorſtandes wird Genoſſe Bilke proviſoriſch gewählt.
Die Verſammlung ehrte ſodann das Andenken des auf dem Schlacht

worden. Er kam aber infolge des allgemeinen Gnadenerlaſſes
bei der Mobilmachung doch wieder zu den Torgauer Huſaren.
Am 1. Oktober ſchrieb er nun ſeinem Sergeanten einen ano-
nymen Briecf, der ſchwere Drohungen enthielt. Es hieß darin
u. a.: „Jch will Jhnen mitteilen, daß auch für ſie einige
Kugeln gemacht ſind. Wir wiſſen ſchon, daß ſie vor dem
Feind feige waren, und ſich nur bei der Bagage herum-
drückten. Alſo laſſen ſie das Striezen und in Arreſt bringen,
wenn Jhnen Jhr Leben lieb iſt.“ Durch Schriftprobenaus Sinslek verw. Reſ. Richard Henſ aus Stei T S b r ſt.verw Reg Pact Witte m R Wir er re Ken ken felde gefallenen Geſchäftsführers Genoſſen K. Dittmarx, deſſen Platz wurde feſtgeſtellt, daß Thiele der Schreiber des Briefes war.

w r ten I r Otto Gänſicke mit einem Eichenlaubkranz verſehen war, durch Erheben von den Er geſtand das auch ſofort zu. Als Erklärung gab er damalsHerrmann I aus Dibichau l. verw. Gren. Otto Gänſicke aus
Wittenberg gef. Gren. Friedrich Berger aus Löberitz l. verw. Plätzen. Nach Ermahnung des Vorſitzenden, auch fernerhin dem

Verein treu zu bleiben und alle Einkäufe dort zu machen, erfolgte
und auch jetzt vor Gericht an: er habe den Sergeanten nicht
bedrohen und beleidigen, ſondern ihm nur mitteilen wollen,Gren. Ernſt Hähnel aus Ogkeln l. verw. g JGarde-Reſerve-Schützenbataiklon, Berlin-Lichterfelde: Schluß der gut beſuchten Verſammlung was andere Soldaten für Reden über ihn e Die an

Galiziſcher Schwindler. Am 17. Dezember wurde geführten Ausſprüche ten andere tatſäch getan. DaOberjäger Adolf Subke aus Schletten l. verw. et den Brief guf e he ſchrieb, ſei das mieht ſo deutlich
Reſerve-Jnfanterieregiment 3, Königsberg i. Pr. und

Bartenſtein: Wehrm. I. Erich Praſſer aus Halle l. verw. Unteroff.
Martin Saalbach aus Großwölkau ſchw. verw. Wehrm. Otto
Renneberg aus Löbejün verm.

ReſerveZnfanteriepegiment 8, Frankfurt a. O. und
Landsberg a. W. Leutn. d. Reſ. Willi Scharf aus Eisleben verw.

Reſerve-Jnfanterieregiment 20, Potsdam: Kriegsfreiw.
Willi Koslowski aus Wittenberg l. verw.

Jnfanterieregiment 143, Straßburg i. E. und Mutzig:
Wehrm. Karl Kämpfe aus Leubingen verm. Wehrm. Friedrich
Lemſer aus Battgendorf l. verw. Leutn. Artur Haacke aus Gollma

verw.
Reſerve-Jnfanterieregiment 214, Roſtock: Wehrm.

Otto Schlüter aus Seyda verm.
Reſerve-Jägerbataillon 18, Ratzeburg: Jäger Paul

Rottig ans Bielen verw. Gefr. Robert Puſch aus Schwerz l. verw.
Dragonerregiment 13, Metz: Serg. Wilhelm Schwanz

aus Endorf-Mansfeld verm. Drag. Robert Ziegler aus Siers-
leben gef.Kavetlerieregim ent v. Bettendorff: Unteroff. Bruno
Haftendorn aus Halle l. verw.Landwehr-Jnfanterieregiment 19, Glogau u. Liegnitz:
Leutn., vermutl. d. Reſ. Donath aus Halle gef.

Landwehr-Jnfanterieregiment 22, Coſel: Wehrm.
Karl Müller aus Eilenburg gef. Unteroff. Otto Bommel aus

hier der galiziſche Arbeiter Je verhaftet. Dieſer hatte es
verſtanden, den ruſſiſch- polniſchen Arbeitern, die auf dem Rittergut
Burgſcheidungen beſchäftigt waren, eine beträchtliche Summe Geld
abzuſchwindeln, indem er ihnen Arbeit verſchaffen wollte. So ent-
führte er am letzten Sonntag ſechs Saiſonarbeiter nach Nürnberg,
löſte ſelbſt die Fahrkarten, damit die Leute nicht wußten, wohin
ſie führen. Er ſelbſt fuhr nur bis Leipzig mit und überließ die
Leute dort ihrem Schickſal. Desgleichen ſchaffte er am Dienstag
wieder 12 Ruſſen fort, die er nach Schweinitz transportierte. Von
jeder Perſon hatte der geriebene Gauner ſich 10 Mk. als Proviſion
erſchwindelt. Nach einigen Tagen kehrten jedoch alle 18 Mann
nach Burgſcheidungen zurück, wo es indes gelang, den Gauner zu
verhaften und dem Amtsgericht Freyburg zuzuführen.

Querfurt. Schweres Unglück. Der Arbeiter Wilhelm
Bartſch von hier erlitt im Betriebe der Zuckerfabrik einen Unfall.
Bartſch wurde beim Auswechſeln der Schnitzelmeſſer von dem
Hebelarm der Maſchine am Kopf getroffen. Er zog ſich eine
Gehirnerſchütterung und eine lange klaffende Wunde am Kopfe
zu. Bartſch wurde im ſtädtiſchen Krankenhauſe untergebracht.

Artern. Weihnachtsbeſcherung. Am erſten Weihnachts
feiertag findet im Goethehaus die Beſcherung der Kinder unſerer
im Feindesland ſtehenden Genoſſen und Kollegen ſtatt. Der
hieſige Arbeiter-Sängerchor wird durch den Geſang einiger ge-
eigneter Lieder zur Verſchönerung dieſer Feſtlichkeit beitragen.
Der Beginn der Beſcherung iſt auf nachmittags 3 Uhr feſtgeſetzt.

Eisleben. Das Unglück auf dem Klothildenſchacht

zum Ausdruck gekommen. Es wurde feſtgeſtellt, daß der Vor
wurf der Feigheit unberechtigt iſt, da der Sergeant wegen
Krankheit zunächſt aus der Front zur Bagage und dann in die
Garniſon zurückgeſchickt worden iſt. Weiter gab der Angeklagte
zu, daß er vom Striezen und in Arreſt bringen nichts gemerkt
hätte und dem Sergeanten auch ſonſt nichts vorwerfen könne.
Der Anklagevertreter beantragte wegen der Grundloſigkeit der
ſchweren Bedrohungen und Beleidigung 2 Jahre 3 Monate Ge-
fängnis. Das Gericht erkannte auf 2 Monate Gefängnis, weil
es doch vielleicht möglich ſei, daß der Angeklagte die Dinge
dem Serganten wirklich nur zur Kenntnis bringen wollte.
Daß das aber in dieſer ſchwer beleidigenden Form geſchehen
ſei, müſſe bei den vielen Vorſtrafen des Angeklagten hart ge
ſühnt werden.

Briefkaſten der Redaktion.
W. M., Ammendorf. Arbeitslöhne ſind im Konkursverfahren

bevorrechtigte Forderungen und müſſen voll ausgezahlt werden
natürlich nur, wenn die vorhandenen Mittel dazu ausreichen.
Anderenfalls werden auch dieſe Forderungen anteilig beglichen.

Viele Mütter ſind der Anſicht, mit dem Neſtle'ſchen Kindermehl
ein ausländiſches Erzeugnis zu kaufen. Dem iſt aber nicht ſo. Die
Neſtle'ſche Kindermehl- Geſellſchaft in Berlin und eine Fabrik glei

n

Hohenleipiſch l. verw.
2Jnfanterieregiment 27, Halberſtadt: Unteroff. Rich. vom 6. Auguſt beſchäftigte die Strafkammer. Die Bergleute chen Namens in Bayern wurden mit Schweizer Kapital gegründet,W r ge Wehrm. Zur Auguſt Diethmann aus Ernſt Mänſezahl von hier und Joſeph Florczak aus Kreisfeld h indermehles deutſche erſt S

Hettſtedt am 4. 11. geſt. waren angeklagt, fahrläſſigerweiſe den Tod des Malerlehrlings e tm V r enJnfanterieregiment 56, Weſel und Cleve: Reſ. Franz Kurt Schröder aus Eisleben bei der Fahrt aus dem Schachte halben Jahrhundert beliebten Nährmittels zu Ibergeugen. neriden S
Kloſchinski aus Hettſtedt gef. Unteroff. d. Landw. Wilhelm verſchuldet zu haben. Mäuſezahl wurde freigeſprochen, wäh von der Reſitle-Geſellſchaft, Berlin W. 57, Gratisproben franko S
Wöltje aus Helbra l. verw. rend Florczak zu drei Monaten Gefängnis verurteilt wurde. verſandt. 1727 S

m m am Sonnabend9 Verloren v. Merſeburger- Fnach Liebenauerſtr. eine ſchwarze

s RegenPſferdedecke. Gegen BeDer BVinkauf von und Gold waren lodnung arg de eeger Ank an
in bekannter Güte Sophienfſtr. 41.ſolid und billig llhein bomag, et 2849.

bei [4230 SſJugr h. n Verhan der brauerel II S
ist Vertrauenssache. vo Dövente Hädlenarbeiter, Zablst Halle 2

e O

j j i Infolge Unglückefalles ver-Bei uns werden Sie gut beraten und Kaufen vorteilhaft s r w FM f f HB t l I ſie 8 langjähbriger rege Sder BrauereiarbeiterPelz 2 Kolliers Stolen, u en u. ü e in grosser Auswahl empfiehlt Oskar Fließ

für Damen und Kinder, Minna Kaule r We o9 ns] 9j 4461 Schokoladen-Geschätt,in allen modernen Formen und Pelzarten, C Weohe ersvr 65. e werden wir geh

es e 2 Der T äer Beerdizu aussergewöhnlich billigen Preisen, Makulatur ehe e
verkauft 4455 Der Vorstand

Brummer Benjamwin,
Grosse Ulrichstrasse 22- 24.

Hallesehe Genossenseh. Buehädr.

Teilnahme in ſo reicher Weiſe bewieſen, vor allen

Dankſagung.
Allen Freunden und Genoſſen meines verſtorbenen

Mannes, die mir in den Tagen der Trauer ihre

E denen, die an der Trauerfeier in Leipzig teilgenommen,
ſage hierdurch auch im Namen aller Angehörigen

meinen tiefgefühlten Dank.
Halle, 22. Dez. 1914.

Marie Sanow geb. Demme.

Schulhücher äller ürt,
in grosser Tafeln. Schiefer, d tnen

Bleie, Zeichenblocks, ZeichenAuswanl. ſtänder, Torniſter uſw.

Volksbuehhandlung
Halle (Saale). Harz 42/44.

Nur für Damen
ſtaunend herſg Preite im

Blusen z per u Ceschüft
n yser, 4441Kleine Ulrichstr. 26.

Beim Einkauf von 3 Mk. an
1 e rton gratis.

Moden- Zeitungen
Volksbuchhandiung Hatte a. Saale, Harz 42/44.



12 bis 2 Uhr, geöffnet sind.
Gleichzeitig empfehlen wir

4452

IIIIIIIIIIIIII IIIIIIII 1 1
Weit über

1000 Winter Joppen
in bewährten, haltbaren Qualitäten.

Serie 1 Serie 2 Serie 3Männer -Idppe HWänner Ioppe Männer Joppe

ſchwer gefüttert, ſtarke Qualität, Speiſen
in vielen prak- ſchwer ab in vielerlei

gefüttert, in
grauen, braunen

Farben, mit
7 Taſchen, auch
mit Sockel und

tiſchen Farben,

mit und ohne und grünen d alten oder
G ur t e I Farben Gürtel

Stück nur Stück nur Stück nur

Knahenjo pen ſchwer gefüttert, welche ich noch vorpp Steigerung der Rohmaterialien billig
einkaufte, für Knaben im A Alter von u Jahren J

Serie 3
ſt. Qual., St. n.

4.75

un
e Empfehle zum beporſtehenden Feſte von großer Treibtagd

wider Wllldhſell S
Bafenrü chen. aenkenlen, wilde Kaninch chen.

Junge gänſe fette Enten, r éuppenhühner,

friſches Gänſeſleiſch.

Alles i ößter A hl und billigſten T iſd Haſenklein, 4 Stück 1.00 Mk. v
Friſche Landeier. *1731

Tel. 346. J. WelSS, Seite. 68.
Moderneveleuchtungs

Körper für
6as- und elektrische

Zuglampen
Mk. 16.50, verzierte Ampeln

Mk. 10.50, Pendel Mk. 6.25,alles mit Rängellent und
brennfertig wafbragt. netto bei
Tei Bareinkauf. äßt 4406

e ungen gegen mäßigena ws gern geſtattet.
Verſand auch nach auswärts

C. C. Hölzhe,
Francekestr. 7. Tel. 746.

Mititwoch:
h

Triftſtraße 2 2.

Hederslebener Rühenſaſt
wieder eingetroffen bei 1718

X Franz Roas, Wechkelſtr. 9.

Selie
Serie 1

nur t 3.50 nur St 8.95

platz 14.

rrinken Sie
4464

Arbeitsmarkt

en S

20 Former,
5 Kernmacher,

vela (alanel- 57

schwer eingebraut aus bMalz, Hopfen nud Rath

große, friſche, v. heute ab a St. 25
4 F. Wittig, Ankerſtraße

45

1 Schmelzer
werden sofort eingestellt
Chr. Prinzlers Söhne

Eisongiessorei.,
Aeussere Delitzschersirasse 39

und Wochenmarhkt. E
Ein étempel-Ciſen verloren.

k. jg. Mädchenschneidern erl.t einger erhält Belohnrng 5 z zu
Konsum- und Spargenossenschaft

für Merseburg und Umgegend
(e. G. m. b. H 1730Die ausgeſchriebene Lagerhalterſtelle iſt

x

a

unr Rarlt-

Unseren Mi T zur gefl. Kenntnisnahme, dass die Verkaufs-ſtellen am Toaner, den 3. Weihnachtsfeiertag, mitoge von

zum Weihnaechtsfeste:
SFPräsch geschossene Hasen

zu äusserst billigsten Preisen.

Der Vorstand 23 22
t e

a 2

schnitten.

Mexiko e r
Vorstenlanden e r.

Keule e r.
ßörse,

Delikta groß. Format (12

Sanahlatt

Venturgs a v

Gegründet 1887
4435

nnd Zigarettensorten ermöglicht es mir,Preisen abzugeben. Ich offeriere (gültig bis 24. Dezember):

100 Stüer

Buroneß groß. Format (10 Pf.) 60 St.

p ullgs gros. Formad (10 PC)

Nektur (20 Pf.) Qualitäts- Zigarre

Vortellhatter Gelhnnchts Angeot

Zzigarren!
Der Kriegszustand hat auch der ganzen Zigarren Industrie erheblichen Schaden

zugefügt und vor allem dem deutschen Tabakmarkt die Zufuhr fast volletändig abge-
Nur mein seit langen Jahren anerkannt grosses Lager aller Zigarren-

nachfolgende Marken zu billigen

Reine Farben:

20100 Stück 5

Reine Farben:
50Pf.) 100 St. g

o o
Fehlfarben einer 12 Pfg. 509 Leistaung der Zigarren Imdustrie, 100 St. 7

Reine Farben

5050 Stück b
Für jeden Rauchor eine Seiten günstige Gelegenheit!

Präsentkistchen mit 25, 50 1. 100 Stüc.
in geschmackvoller Aufmachung und jeder Preislage.

Wirmige Aulago 94so Stgex Senadortg re 2 San
Dekor (25 PF geohbr rosses Format, 15 r 9,35.,

in Verschlusskisten, 100 St. Wiedoerlad.
30 Pf.
e 95

zigaretten
in- u. ausiändische Fabrikate. h

60 P.

Herm. Spengler
vorm. J. Sanow

Geiststrasse Nr. 5.

Selikd

Tadellos e r 60 Stger J
100 Stück 9 Volkslied s r.

II. Sortiorung einer 10 Pfg. -Zigarre, vVolles, dw

Aroma, schönes Format, schneeweisser Brand,Kiste (560 Stüecl) nur

I Fuwvorit h o vent
Narquls eCaobd i h ä

T
des Aüeges

wird mein Geſchäft
unverändert fortgeführt.

Jum Wehnadhtterf

empfehle ich mein
reichhaltiges Lager

in 4447Herren-, Damen u.

Kincerbekleidung

auf Kredit!
Einzel- Möbel
Sofas, Spiegel, Paneel-

J vretter, Vhren, Rauch-
M tische, Palmenständer,

Serviertische, Kleider-
ständer, Bücheretagèr.,

h Vertikos, Schreibtische
Stühle, Nähtische, Staf-
feleien, Bauerntische,
Nàhmaschin zowie ganze
Wohnung Elmicatungen

zu den billigeten Preisen.
Kulante Zahpgsdedlngungen.

N. Fuchs
Halle a. S.,

Gr. Alrichſtr. 58, I.

Flektr. Schlat- u.

in reicher Auswahl und in
allen Preislagen empfehlt

Emil Pröhl,Inh.: Waſter Qusntie,
Gr. Steinstr. 18.22 d. Rab. Sp. -Ver. El

rauhen ſie baren
träger empfiehlt 4450

B. MHerrmann, Gr. Rrauhansstr. 3.

Io0 Stück 6

100 Stück 72

Kinderzimmer-
Korridor- en. LIcht-Anlegen

an Ort und Ralle montert,
50 Staex)

Zigarre, eine

Eegründet 1887

n e Ah ejex-

mittel fär

stände für den e e e

u. Rhumkorff-Apparate, Infineng-

Durch

Kisten von 28 Stüolk
à 1.25, 1.50, 1.75--25.00 M.

bünstiges Angebot für ſassenſe Weihnachtsgeschenke,

rosse Ahsohlüsse bin ich in der Lage, meine all bekannten Qualltäts-
2zſgarren in allen Packungen von 10 Stück, 25 Stück, 50 Stück und 100 Stück

ohne Freisaufschlag Vzu verkaufen.
Kisten von 50 Stüok

2.25, 2.50, 3.00, 4.00 30. 00 M.

ZTiqaretten und Tabake
in Auswahl und allen Preislagen

d. L. Heise,
e Aufträge von 20 Mk. an franko. Bei Barzahlung 50/0 Skonto

delstrasse 38
Fernruf 2663. t

trischen
Spielsaohenn un und Lehr-J II Seh&ler vo-

vie prakt.
Gebrauohs-

Akkumulatoren, Kleine Ocram-
lampen, Eingelteile für I. Lioht-
anlagen, Dynamos, Elektrisier-

masohinen, drahtl. Telegraphe,
elektr. Bahnen, DPampfmaschinen
u. Betriebesmodelle u. elektr.
Nachttischleuehter und
elektr. Taschenlampen, aueb mit

ladbaren Batterien.
Kataloge gratis und franxko.
Alle Beleuchtungsgegenztärgen elektrche; Ucht

Bitte um Beachtung meiner
Schausenster-Auslagen.

Kästner
klektrotechn. Anctmt,

Friedrichstr. 56,
Naho Stadttheater

*1728

Kisten von 100 Stüfüok
3.50, 4.00, 5.00, 6.00 15. 00 M.

Voreins-
Anzeigoer.

[aſie Gaao]
AxbeiterGüngerChor.

Mittwoch den 23. rabends i Uhr im Volkspark:
Geſamt-Gingeſtunde.

fteier bemicht. u. fraueuchet

im „Wilhelmsheim“, Gr. Wall-
ſtraße 8: Uebungsſtunde.

frauen- u. Hädchenchor. d
u. 8 U. i. Volkspark: Singeſtunde.
Arbeiter-Racdfanrer-Bund

„Solldarität“
Sonntag den 10. Jan. 1915 nachm

2 Uhr bei Streicher:beſetzt. Allen Bewerbern beſten Dank.
Der Vorſtand. Cenergi-Versammlung.

Turnverein „„fichte“
(Mitgl. d. Arb. Turnerbundes).

en 27. Dezember nach
mittags 4 Uhr findet im Engliſchen

e r. Berlin, die Weihnachts
cherung für die Kinder der

Mitglieder ſtatt; ebenfalls wird
eine Gegenſeitigkeits Verloſung
veranſtaltet.

[Bockwitz.
Arbeiter-Radfahrer. Sonntag

den 27. Dezember nachm. 4 Uhr
im Vereinslokale (Herm. Höhne):
Verſammlung.

[Fisſeben.
Geſangverein Hoffnung. Jeden

abends 8 Uhr: Uebung
bei Feſſel.

[enstent.
Arb. -Gesangver. Freier Sängerechor.
Jeden Sonnabend: Singeſtunde.

Deutv-franviches

J

Preis 15 Pf. Porto 8 Pf.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung
Halle. Harz 42/44.

gen der

über sechnelles
Wäsche faller sofort weg, wenn

Hydraulimm 949
es. geschützt)zum was en genommen wird.

Härteste, hellgelbe, gepresste Kern-
seife. Ueberall in Riegel u. Stücken
erhältlich. Es gibt Keinen Ersaatz.

Mode-Zeitungen wünnnanae,

WohnungS s Anzeigen
Jn der II. Eti en Arhelts- u. bureunpaume
h ge elne Wohnung a9 Kämmerchen u. Zubehör, mit Vamvfheizung und See em n Licht. im Preiſe von

ehallesche Genossenschatts. Süchärüekere Hülle (S),

n

e

S

e

S e

r

S



Walhalla
Anfang

Dieni u
S r 4 UhrUhr sehngegsoeken oder

a e

Vaterländigehes in 4 Akten von Georg Horn
Christhindohens

Neger Abend, nachm. 3 Vhr, h

engu. abends aussee 0.50, Oalerie 0

ers Uhr

roldene Puppe.
AMuttersegen am Weihnachtesabend.

r r PreiseErwachsene ein Kind freiküsſſer Kutschne kommt

Was krauecht da in dem Busah herum

S
142

Volkspark m
NMittwoch, 23. Dezember 1914:

ürohes Schlachtelest

Hierzu ladet freundlichst ein
Die Geschäftsleitung.

Beginn abends 6 Uhr.
Vm zahlreichen Besuch

ä Nönnen. Soziald Vereln f. Halle

Sonnabend den 26. Dezbr. 1914 (2. Weihnaehtsfeiertag)
in BRärgergarten:

Croße Oelhnachts-Feler.
Liehtbilder-Vortrag:

Eine Reise durch Tirol (55 Bilder),
Gesangs-Vorträge der bekannten
Sängerin Frau Sonnaben d- Halle und
Rezitationen des

Kilian-Höolle.

Eintritt 20 PCg.
uoccocuc—ununuuneouuuuno nun conuonoo

können.
Saalkreis.

Genossen

Boginn abends 6 Vhr.
Das festramſtee.ersucht

Fleisch- und

Otoariusstrasseo

Für die Feiertage
empfehle alle SortenBrutenflelsch, ff. causcler Rippespeer,

ganz mild geſalzen, ſowie alle anderen

in nur prima Qualität.

P. Bauerman m
Wurstwaren

Z. Telephon 1223.

Teppiche
besfe Fabrikate

Moderne schöne Musfer Unerreicht billige Preise
Tischdecken, Diwandecken,
Steppdecken, Reisedecken,
Schlafdecken, Beſtdecken,

felle, Fellvorlagen, Gobelins, Kissen und Kissenplaeften.

Beste, doppelt gereinigie Betffedern,
Metollbeftstellen für Erwachsene u. Kinder,
Matretzen, Beſthezüge, Betilaken.

4460

Brummer Benjamin
Grosse Ufrichetr. 22/24.

Geltnechtz- Angebote
h

Alslehen ad
Nwpfeble meine gut abgelagerten

zigarron in Paokungen zu 25, 50, 100 und
200 Stgek 1706

vowio die bekannteeten en
Paul Zurcharat,

empfiehlt in bester e r

Burgstrasse S. Rurgstrasse 5.
Prima Haſen u. Zaninchen

Rause, Zwingerſtrase I. Mark.
als ſehr geeigneten

Reogeonschirme
von 1.50 bis 18 u 4178

2lger-Farbige Hüte, Kniftorm. S FortsFarbige Pläsch-Hüte in. e u eEchte Plüsch-Häte B. 50 0 e r pottpreisen.
Schwarze steife Hüte J. 25 J. Baruen, Bertrametrasse 29 I.
Schwarze Haar-Hüte B. 75

S. Weiss
ötudt-Theuter Hulle

Direktion: Geh. Hofrat M. Riehards,
Fernruf 1181.

Mittwoch den 23. Dezemder
nachmittags 3, Uhr:

Weihngehig Kindervorſtellung
zu kleinen Preiſen.

Tum 6. Male
Ksehenbrödel

oder: Der gläserne Pantofſel.
Weihnachtsmärchen mit Geſang

und Tanz in 6 Bildern
von C. A. Görner.

Kaſſenöffnung 3, g. 3
Ende 6Abends Wert

97. Vorſt. i. Abonn. 1. Viertel
Zum I. Mole.

Carmen,Oper in 4 Akten v. Georges Suet.

Kaſſenöffnung 7, Anfang 7. U

Uhr.

Donnerstag den 24. Dezember S
Keine Vorstellung.

Freitag den 25. Dezembern
t e 3 Uhr:

FremdenVorſtellung
zu kleinen Preiſen.

Der Zigeunerbaron.
Große Operette in drei Akten

von Joh. auß.
Abends 7 Uhr:

98. Vorſt. im Abonn. 2. Viertel
ber fie m Holländer,

warten e 3 AktenRoy Wagner.

u Karten) alsdnacht dent e net zui Bern ger denbſchnitt r e der Kaſſe
u haben 1. Rang oder Orck ſterAate 12.50 1. Parkett 10 M.,

z e 2. VorderS ſindbgrhegt ar. g.

eta den per und
IcWlag umntauſchen.

Wo gehe ich die
Felertage hin 77

Cuxthof 3Kuegeln

Munsfelderstr, 53,

Soeben erſchienen:

wahrer Jakob
Nr. 27

(2. Weihnachts-NRummer).

Preis 10 Pf.
Zu beziehen durch alle Aus

träger und die
Volksbuechhanädlung

Harz 42/44.

Schirme, Stöcke, Hüte, Hoſen
träger, Handſchuhe, Schlipſe,

Schuhwaren verkaufe billigſt.
Henniecke, Ein- u. Verkaufs-
Geſchäft, Kl. Ulrichſtr. 15. 4264

g. wenig mod iral

i e Ag:ofas, Büch herſchränte voll
Kücheneinr

9 Vil Bender Loth h

Empfehle zum Weihnachtsfeſte:
ſ. bütenwethe, ſelbſtgemaſtete Gänſe drima Enten,

junge Puten, Perlhühner, Kapaunen, Faſanenhähne,

ſette 6uppenhühner.
Ferner vom 16., 17., 18. u. 19. friſch hereinbekommenen Jagden:

ertraſtarke Haſen, zarte Rittelhaſen, wilde Kaninchen
zu ſehr ſoliden Preiſen in nur blutfriſcher, wohlbekannter Qualität.

E. Riemer r Sule, Re

Elektrische

Taschenlampen
mit Garantie Dauerbatterie

sehr billig.

C. F. Ritter,
Halle (Saale), Leipzigerstrasse 90.

Mitglied des Rabatt Spar- Vereins 4463

&Zigarren, Zigaretten,

w. so auch S5s Weihnachts Präsentkistehen z

s in grosser Auswahl. 2d. Jungmann,
Pfännerhöhe 33.

Bekanntmachung.

e I eng ſie n tnna Ken werden. Militärpapiere (ſoweit vor
ganden Arbeitspapiere ſind vorzulegen.

Fewin en heim L Aſche 69,ſie wochentags bis 7 Uhr abends,mittags.

Halle (Saale), 21. 12. 1914.
Königheohes Boziräskommando.,

immer 20,
onntag bis

Feld-Poſt.
Ein willkommenes

Meihnnudytugeſchenk
iſt die tägliche Nachſendung des „Volksblatt“ an die

im Felde ſtehenden Truppen.
Die Koſten betragen pro Woche 15 Pfg. (monatlich 60 Pfa.),

welche voraus zu entrichten ſind.
Die Einſendung kann in Briefmarken oder bei Monats und

längerem Abonnement portofrei mittels Zahlkarte anf das Poſt
ſcheckkontes Nr. 16105 beim Poſtſcheckamt Leipzig erfolgen. Be
ſtellung mit ausführlicher Adreſſenangabe auf dem Abſchnitt der
Zahlkarte genügt. Poſtſcheck-Zahlkarten liefert jedes Poſtamt.

Hier abtrennen und einſenden.

BVeſftell ſcheint.
Genau und deutlich ausfüllen!

Unterzeichneter beſtellt hiermit das „Volksblatt“ für:

Armeekorps

Diviſion

2 BrigadeRegiment

Bataillon

Kompagnie

Eskadron

Batterie

Kolonne

Datum u. Ort:

Unterſchrift:

ſtiegen
m
Hochzei
Seite d
kleine o
den ſon



a Madame Thereſe.
Erzählung von Erckmann-Chatrian.

Wir waren fertig und ich wollte eben fortgehen, als Lisbeth,die ihre Arbeit beendet hatte und ſich die re ans Handtuch

abtrocknete, hinter der Tür hervorrief:
„Sag' doch, Fritzel, bleibſt du hier?“
„Nein, ich will den kleinen Hans Aden beſuchen.“
„Nun, höre: Da du ja deine Schuhe ſchon anhaſt, ſo geh'

zum Mauſer und hole für die Franzöſin Honig; der Herr
Doktor wünſcht, daß ich ihr ein Getränk mit Honig zurecht
mache. Nimm deinen Napf und geh'. Du kannſt Mauſer
ſagen, es wäre für Onkel Jakob. Hier iſt Geld.

Nichts war mir lieber als Beſorgungen machen, noch dazu
beim Mauſer, der mich immer wie einen anſtändigen Menſchen
behandelte. Jch nahm alſo die Schüſſel und ging mit Scipio
fort zum Maulwurfsfänger, der im Reſſelgäßchen, hinter der
in Klatſcw ib

ini a eiber begannen vor ihren Türen zu ſchwatzen.
Im Wirtshaus Zum goldenen Krug hörte man Gläfer und

Flaſchen klingen; es wurde geſungen, gelacht und fortwährend
ſtiegen die Leute treppauf, treppab. Für einen Freitag erſchien
mir das ungewöhnlich; ich ſtand ſtill, um zu ſehen, ob's eine
Hochzeit, oder eine Kindtaufe gebe. Jch war auf der anderen
Seite der Straße; auf den Fußſpitzen ſtehend, ſah ich in die
kleine offene Diele und bemerkte nun ganz hinten in der Küche
den ſonderbaren Schattenriß des Mauſer ſich über die Flamme
beugen, ſeine ſchwarze Pfeifenſpitze zwiſchen den Zähnen und
mit der braunen Hand eine Kohle auf den Tabak legend.

Weiter nach rechts ſah ich auch die alte Gretel mit ihrer von
Bändern umflatterten Haube; ſie ſtellte Teller auf einem An
richtetiſch zurecht, und ihre graue Katze ging mit krummem
Buckel und hochſtehendem Schwanz um ſie her.

Einige Augenblicke ſpäter kam der Mauſer langſam den
en Gang hinauf, indem er dichte Rauchwolken von ſich

ies.
„Mauſer, Mauſer!“ rief ich ihm zu.
Er kam bis zum Geländer der Treppe und ſagte in heiterem

Tone
„Biſt du's, Fritzel?“
„Ja, ich wollte Honig von Euch holen.“
„Ah, komm doch herauf und trink einen Schluck Wein, wir

gehen dann ſogleich zuſammen.“
Und nach der Küche zu rief er:
„SGretel, bring' ein Glas für Fritzel“
Jch lief ſchnell die Stiegen hinauf und wir traten ein, Scipio

hinter uns her. In der Schankſtube ſah man durch den gräu
lichen Rauch längs der Tiſche nichts als Leute in Bluſen,
Weſten, Camiſolen, die Mützen oder Filzhüte auf dem Ohr,
die einen reihenweiſe, die andern quer auf den Bänken; ſie
alle feierten mit hocherhobenen gefüllten Gläſern in heiterer
und vergnügter Weiſe den großen Sieg bei Kaiſersleutern.
Auf allen Seiten ſang man das Vatevlandslied; einige alte
Weiber tranken mit ihren Söhnen und ſchienen eben ver
gnügt zu ſein, als die übrigen.

Jch folgte dem Mauſer, der ſich mit gekrümmtem Rücken den
nach der Straße hinausführenden Fenſtern näherte. Da waren
in der Ecke rechts Freund Koffel und der alte Adam Schmitt
vor einer Flaſche Weißwein. Jn der anderen Ecke, mir gegen-
über, ſaßen der Schankwirt Joſeph Spick, ſeine Mütze von
gekräuſelter Wolle verwogen auf dem Ohr, als ob er ſagen
wollte: „wer mit mir kämpfen will, komm' her,“ ſowie Herr
Richter im Jagdrock und großen Ledergamaſchen, und tranken
Gleiszeller mit grünem Siegel. Sie beide waren bis über
die Ohren rot und ſchrien:

„Der Braunſchweiger lebe hoch!
lebe hoch!“

Der Mauſer trat zu der Ecke rechts und rief:
„He, macht Platz für noch einen Mannl“
Koffel wandte ſich um und drückte mir die Hand, während

Vater Schmitt ſagte: g„Das iſt recht, brav ſol Da haben wir Verſtärkung l
Er ließ mich neben ſich an der Wand ſitzen und Scipio kam

auch ſogleich herbei, um ihm als Beweis alter Bekanntſchaft
mit der Spitze ſeiner Schnauze die Hand aufzuheben.

„He, he, he!“ ſagte der alte Soldat, „da biſt du ja, Geſelle,
du kennſt mich noch.“

Gretel brachte ein Glas und der Mauſer ſchenkte es voll.
Im ſelben Augenblick rief Herr Richter von der andern

Seite des Tiſches her in ſpöttiſchem Tone:
„Ei, Fritzel, wie geht's dem Herrn Doktor Jakobh? Er kommt

alſo nicht, um den zrovn Sieg zu feiern? Das iſt wunderbar,
wirklich wunderbar. Ein ſchöner Patriotl“

Da ich nicht wußte, was ich antworten ſollte, ſagte ich ganz
leiſe zu Koffel: ſ„Der Onkel iſt auf ſeinem Schlitten fortgefahren, um einem
armen Holzhauer beizuſtehen, der unter ſeinen Schlitten ge
raten iſt.“Da echte ſich Koffel um und rief mit vernehmlicher Stimme:

„Während der Enkel eines alten Dieners von SalmSalm
beim Ofen ſeine Beine unter dem Tiſche veckt und auf das
Wohl der Preußen, für die er übrigens gar nicht auf der Welt
iſt, Gleiszeller trinkt, fährt der Herr Doktor im Schnee herum.
um einen armen Holzhauer im Gebivge zu beſuchen, der mit
feinem Schlitten verunglückt iſt. Dies bringt zwar nicht ſo
viel ein, als gegen hohe Zinſen Geld auszuleihen, aber es zeigt
von einem guten Herzen.“Koffel hatte ein wenig zu viel getrumken und alle Leute
hörten ihm lachend zu. Richter machte ein verdutztes Geſicht,
und ſeine Lippen waren h ehe gen. Zuerſt vermochte er
i ntworten; endlich ſagte er.e tut wan nicht aus Liebe für die Menſchenrechte,

für die Göttin der Vernunft und das Maximum, zumal eine
echte Bürgerin uns dazu auffordert.“

Schweigen Sie, Herr Richter,“ rief Mauſer mit lauter
Stimme. Der Herr Doktor iſt ein fo guter Deutſcher wie
Sie, und diefe Frau, von der Sie reden, ohne ſie zu kennen,
iſt eine brave Frau. Der Herr Doktor hat nur ſeine Pflicht
getan, indem er ihr das Leben rettetel Sie ſollten ſich ſchämen,
kie Leute im Dorfe gegen ein armes krankes Weſen aufzu
reigen, das ſich nicht verteidigen kann. Das iſt abſcheulich.

Jch werde ſchweigen, wenn's mir beliebt. ſchrie Richter
ſeinerfeits. „Jhr habt da eine Stimme, daß man glauben
lönnte, die Franzoſen hätten einen Sieg errungen

Da ſchlug der Mauſer, im ganzen Geſicht dunkelrot, mit der
Fauſt auf den Tiſch, daß die Gläſer klirrten und umfielen;
er ſchien aufſtehen zu wollen, aber er ſetzte ſich wieder und

ſagte ich über die Siege des altenrade ſo viel Recht, mich über die Siegene freuen, als Sie, Herr Richter, denn ich bin
ein alter Deutſcher von echtem Schrot und Korn wie mein
Vater mein Großvater und alle Mauſer, die ſeit zweihundert
Jahren als Bienenzüchter und Maulwurfsfänger im Dorfe
Aen helannt ſind; die Köche von SalmSalm dagegen r
ſich vom Vater zum Sohne mit ihren Herren in n ä
Umhergetrieben, den Vratſpieß gedreht und die Schüſſeln aus
geleckt.“

Unſere ruhmvolle Armee

e öä

des flaſlischen Volksblattes.

Bei dieſen Worten brach ein weithinſchallendes Gelächter im
ganzen Saale aus, und da Herr Richter fah, daß die Mehrzahl
gegen ihn Partei ergriff, hielt er es für klüger, klein beizu-
geben; er antwortete daher in einem ruhigen Tone:

„Jch habe niemals weder gegen Euch noch gegen den Doktor
Jakob agitiert; im Gegenteil, ich weiß, daß der Herr Doktor
ein geſchickter und ehrenwerter Mann iſt. Aber das hindert
nicht, daß ein jeder gute Deutſche ſich an einem Tage wie dem
heutigen erfreuen ſoll. Denn Jhr müßt wiſſen, es iſt dies kein
gewöhnlicher Sieg, es iſt das Ende der berüchtigten einen und
unteilbaren Republik.“

„Wie! wiel“ rief der alte Schmitt, „das Ende der Republik?
das iſt mir neul“

(Fortſetzung folgt.)

Eine Daſe des Friedens.
Einem Vortrage des Profeſſors Dr. FleinerHeidelberg

über die Neutralität der Schweiz entnehmen wir
folgendes:

Die neutralen Staaten ſind heute Oafen des Friedens, aber
doch auch ſtark beeinflußt vom Krieg und wiederum Einfluß
auf ihn ausübend. Neutral heißt ſoviel wie nach altgermani-
ſchem Sprachgebrauch „ſtillſitzend“, während des Streites der
anderen. Man unterſcheidet zwiſchen dauernder und gelegent-
licher Neutralität. Dieſe wird je nachdem von allen Staaten
geübt, dauernd neutral ſind die Schweiz, Belgien und
Luxemburg. Während aber die Nenutralität letzterer zwei
Staaten von den Großmächten garantiert iſt, iſt die der
Schweiz nur anerkannt.

Die Anfänge des ſchweizeriſchen Gemeinweſens gehen bis
1291 zurück. Die allgemeine Wehrpflicht im ſtrengſten Sinne
des Wortes erwies ſich aus Gründen der Selbſterhaltung gegen
die größeren Nachbarn als ein Bedürfnis. Dadurch wurde die
Waffenfreudigkeit erzeugt, die ſich durch lebhafte Beteiligung
an den Welthändeln betätigte. Eine Zeitlang galt die Schweiz
als die erſte militäriſche Macht, aber durch den ſtändigen Ab
fluß ihres beſten Menſchenmaterigls wurde die Volkskraft ge
ſchwächt, und nach der Schlacht von Marignano 1515 beſchloſſen
die Stagatsoberhäupter, ſich künftig von kriegeriſchen Aben-
teuern fernzuhalten, in Erkenntnis, daß bei ihrer numeriſchen
Schwäche die Schweiz ſonſt ihre Exiſtenz gefährde. Die ſtrenge
Einhaltung dieſes weiſen Staatsgrundſatzes bewahrte die
Schweiz, die 1499 die formelle Unabhängigkeit vom Reich er
langt hatte, vor den Uebeln, die die zahlreichen Kriege der
folgenden Jahrhunderte über Mitteleuropa brachten, nament
lich des Dreißigjährigen Krieges, ohne aber ihre lebhafte Teil-
nahme an den Kulturfortſchritten zu beeinträchtigen. Eine
Störung trat ein in der alles umwälzenden napoleoniſchen
Periode. Doch ſchon auf dem Wiener Kongreß vertraten die
Schweizer wieder ihren grundſätzlich neutralen Standpunkt
und erhielten ihn auf dem Pariſer Friedenskongreß 1815 von
den Mächten feierlich anerkannt.

Notwendig iſt die Neutralität für die Schweiz wegen ihrer
mehrſprachigen Bevölkerung (69 Prozent deutſch, 21 Prozent
franzöſiſch, 9 Prozent italieniſch, dazu 1 Prozent. räto-
romaniſch); die drei großen Kulturſprachen machen eine Ma
joriſierung einer derſelben unmöglich und es ſind alle drei
völlig gleichberechtigt. Trotz der lebhaften Wechſelbeziehungen
der Schweizer zu ihren ſprachverwandten Nachbarn haben ſie
doch dieſen gegenüber ihre beſondere Prägung der Sprache be
halten. Damit die politiſche Einheit durch die ſprachliche Drei
heit nicht gefährdet wird, iſt die Neutralität unerläßlich. Aber
auch ein wirtſchaftliche s Moment kommt hinzu: Die
Schweiz iſt auf Zufuhr von Rohprodukten (Kohlen, Getreide)
wie auf Ausfuhr von hochwertigen Jnduſtrieerzeugniſſen
(Uhren, Stickereien) unbedingt angewieſen und darf ſich diefe
Verkehrsquelle nicht unterbinden laſſen. Jn entgegenkommen-
der Weiſe hat die deutſche Regierung die durch die Mobil-
machung im Auguſt dieſes Jahres gefährdete Zufuhr von Ge-
treide nach der Schweiz ermöglicht. Dazu kommt die ſtrate-
giſche Lage der Schweiz: für Frankreich wäre es verführe-
riſch, durch den Jura hinter dem deutſchen Feſtungsgürtel, für
Jtalien durch Teſſin nach Oeſterreich einzudringen auf der
artige Gefahren darf ſich die Schweiz nicht einlaſſen.

Die Mittel zur Aufrechterhaltung der Neutvralität ſind ein
mal das Heer. Jeder Schweizer iſt vom 20., im Krieg vom
18. bis 48. Jahre waffenpflichtig; dies wird ſo ſyſtematiſch
durchgeführt, daß es zur Koſtendeckung keiner parlamentari
ſchen Bewilligung bedarf. Ein Milizheer mit 65 Tagen
Dienſtzeit für die Jnfanterie, 75 für die Artillerie und 90 für
die Kavallerie, aber jährliche Uebung; jeder gehört zum
Truppenteil ſeines Wohnortes, hat die Waffen zu Hauſe und
kann theoretiſch ohne Rückſicht auf Abſtammung oder Beruf
die höchſten Stellen erlangen, wenn er nur die militäriſche
Eignung hat.

Zur Landesverteidigung ſind aber auch die nicht dienſt
pflichtigen Männer verpflichtet, und es hat danach, wenn der
Feind ins Land kommt, jeder ſich dem Landſturm einzureihen.

Als weitere Grundlage der Neutralität gilt die allge-
meine konfeſſions- und koſtenloſe Volksſchule. Durch
ſie wird eine einheitliche politiſche Erziehung der Jugend er
reicht wie nirgends ſonſt. Bei der militäriſchen Muſterung
wird der Schweizer auch geiſtig geprüft in den allgemeinen
Unterrichtsfächern, beſonders aber Vaterlandskunde. Auch der
GEymnaſialabiturient, ja der Jnhaber eines Doktorgrades iſt
dieſer Rekrutenprüfung unterworfen. Ein Hamburger Schul
mann, der einer ſolchen Prüfung beiwohnte, hat erklärt, daß
kein deutſcher Abiturient in der Verfaſſungskunde ſo beſchlagen
ſei wie die Schweizer Rekruten. Ergängzt wird dieſe politiſche
Erziehung durch die Volksabſtimmung (Referendum)
über alle vorgeſchlagenen w. die zu fortwährender poli
tiſcher Betätigung anregt. s politiſche Verſtändnis wird
in die entlegenſten Kreiſe getragen, das Verantwortungsgefühl
eweckt und die Srkenntnis, nur völlige theit in

gen der äußeren Politik die Neutralität aufrecht erhalten
önne. Die Schweiz gewährt den politiſchen Flücht

lingen, läßt aber ihren nicht mißbrauchen durch Angriffe
auf andere Staaten. Wenn im Kriege fremde Heeresange
hörige den Schweizer Boden betreten, werden ſie gefangen, die
vorhandenen Funkenſtationen werden unbrau gemacht,
Spionage gegen fremde Staaten wird beſtraft, die wildeſten
Auslaſſungen in Schrift und Bild gegen dieſelben verhindert.

Aber die Schweiz hat von jeher auch ſonſt Verdienſte für die
Sache der Humanität ſich erworben: die Gründung des Roten
Kreuzes iſt ihre Schöpfung und erſt in dieſen Wochen hat ſie
durch die Uebernahme der Vermittlung bei der Auslieferung
der Zivilgefangenen bis jetzt über 5000 Perſonen ihre
Opferfreudigkeit bewieſen.

Die Schweizer Neutralität iſt kein Kunſtprodukt, ſondern
naturnotwendig aus dem Bedürfnis der Zeiten heraus

chſen. Sie wird getragen von der Schlagfertigkeit des
das einen nicht zu unterſchätzenden Gegner darſtellt,

und von unbeirrbarer Korrektheit gegen alle Stagaten, mögen
auch die Sympäthien oder Antipathien einzelner Volksteile
nach der oder jener Richtung ſich wenden.
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P eines Weihnachtsgeſchenles.
Weihnachten 1914 werden manchen Wunſch erſticken, der ſich

ſonſt laut hören ließe. Zu ſchwer liegt es auf allen Menſchen,
zu tief iſt die Trauer, die alle erfüllt.

Und doch wird es auch dieſes Jahr manche Freuden geben.
Liebe und Zärtlichkeit vermögen oft das ſchier Unmögliche
möglich zu machen, ganz abgeſehen von jenen, die immer, auch
in der Zeit allgemeinen Mangels, im Ueberfluß leben. Und
darum ſoll hier von dem Weihnachtswunſch einer jungen Pro-
letarierfrau einmal die Rede ſein.

Lange, lange ſchon lebte dieſer Wunſch in ihrem Herzen.
Nicht allzuviel Geld würde ſeine Erfüllung koſten. Drei Mark
höchſtens, dachte ſie. So gering dieſe Summe iſt, in einer jungen
Ehe mit einem kleinen Kind iſt auch dieſer kleine Betrag eine
große Ausgabe, zumal wenn es ſich um einen ſogenannten
Luxusgegenſtand handelt. Die junge Frau hatte das Glück,
daß ſie manchmal eine Theaterkarte geſchenkt bekam. Da faß

ſie denn auf einem feinen Sitz im vorderen Parketnh. Die
Damen, die ſie da kommen ſah, hatten alle wunderhübſche Kopf
hüllen, ſo etwas hätte ſie auch gerne gehabt. Und zwar in roſa,
aus ganz zartem, duftigem Gewebe. Eine weiße Rüſche ſollte
das Ganze umrahmen und dem Geſicht der Trägerin den
Stempel der Lieblichkeit verleihen. Die junge Frau war nicht
putzſüchtig, ſie war ein ganz ernſtes Geſchöpf und war ſich ihrer
Stellung und ihrer Pflichten wohl bewußt. Sie war ſtolz dar-
auf, ſich immer als opferbereite Genoſſin zu betätigen, aber ſie
war auch jung und ſah viel Schönes, da wurde anch in ihrem
Herzen der Wunſch nach dem Beſitz lebendig.

Wer immer arbeitet und mit des Lebens Mühſalen ringt.
hat Anſpruch auf des Lebens Freuden. Und unſere junge Frau
hatte als Sozialiſtin gelernt, daß alle Schätze und Güter die
Frucht menſchlicher Arbeit, alſo auch der ihrigen ſind.

So erträumte ſie denn als Weihnachtsgeſchenk eine roſa
Theaterhaube und ihr Gatte ſollte der großmütüäge Spender
ſein. Es handelte ſich nur darum, den Gatten mit ihrem
Wunſche vertraut zu machen. Er erfüllte ſo gerne ihre be
ſcheidenen Wünſche, kaum daß er ſie erraten, er wirde es auch
diesmal tun.
Wenn ſie ihn abends abholte und ſie dann gemeinſam nach
Hauſe gingen, ſo zeigte ſie ihm die in den Schaufenſtern aus-
geſtellten Schals und Hauben. Sie unterließ nicht, ihm zu er
klären, daß gerade dieſe Art in roſa zu ihrem Teint, ihren
Augen und ihrem Haar vortrefflich paſſen würde. Als ſie einige
Wochen vor Weihnachten zuſammen in das Theater gingen,
zeigte ſie ihm an einer anderen Theaterbeſucherin, wie ſchön
doch ſo eine Haube ſei, nicht in ſo koſtbarer Seide, wie jene ſie

ſondern in ganz billigem, duftigem Gewebe im zarteſten
oſa.
Und der Weihnachtsabend kam. Der kleine Tannenbaum

ſtand auf dem Tiſche, auf dem auch die Geſchenke lagen. Und
war Fgftig auch ſie bekam etwas. Da lag es in Seidenpapier
ehüllt. Liebevoll, ſelbſt vor Freude ſtrahlend, machte der
atte die junge Frau aufmerkſam, daß das ihr Geſchenk ſei.

Freudig erregt, blitzenden Auges griff ſie nach der Hülle; es
mußte die woſa Haube fein. Und da, das Papier war geöffnet,
und da lag nicht die Haube im zarteſten Roſa aus duftig
ſtem Gewebe, ſondern eine viel koſtbarere aus ſtarrer Seide.
Der Farbenton war wohl ſchön, aber es war nicht ihr zartes
Roſa. Das, was da vor ihr lag in ſeiner Pracht, koſtete nicht
drei, ſondern ſechs Mark, wie ſie nachher erfuhr. Es war keine
Haube mit der geliebten Rüſche umrahmt, ſondern eine breite,
an den Enden mit Franſen verzierte Echarpe. Das pompöſe
Ding ſollte ſie tragen? Mühſam drängte ſie die aufſteigenden
Tränen zurück und herzlich dankte ſie dem Gatten für das viel
zu koſtbare Geſchenk. Sie lächelte, obwohl ihr das Weinen
nahe war.

Die gefällige Freundin, die das Weihnachtsgeſchenk beſorgt
hatte, wollte nur etwas Gutes kaufen, wie ihr Auftrag lautete,
wo ſo war es zu dem Ding aus pompös wirkender Seide ge
ommen.

Und die Moral? Man ſuche bei Geſchenken die Wünſche der
zu Beſchenkenden zu erraten, nicht die Koſtbarkeit iſt das Be
glückende, ſondern das Eingehen auf die Einzelheiten. Unſere
junge Frau hat ſich des Geſchenkes nie gefreut; es mag klein
lich ſcheinen, aber ſo wie dem leidenſchaftlichen Raucher die
Qualität der Zigarre nicht nebenſächlich iſt, ſo war für unſere

Farbe und Gewebe und nicht die Koſtbarkeit ent
idend.

Die Geſchichte der roſa Haube enthält viele Kapitel, ſie iſt
ereignisreich. Aber nur ihre Wandlungen ſollen erzählt
werden. Denn ſchließlich wurde aus der Echarpe doch eine
Haube, auch die weiße, duftige Rüſche kam daran, aber es war
noch immer nicht das gewünſchte Gebilde. Denn es war nicht
zart im Ton, war nicht duftig.

Eines Tages wurde dem Gatten in einer traulichen Stunde
gebeichtet. Der gute Gatte hatte längſt gemerkt, wie es ſich
mit ſeinem Weihnachtsgeſchenk eigentlich verhielt. „Weißt du,“
meinte nun die junge Frou, „für eine Haube iſt die ſchöne
Seide viel zu koſtbar, aber eine wunderbare Bluſe könnte man
daraus machen.“ Das neue Werk entſtand aus den Händen
der Schneiderin. Aber die Seide hatte große Blumen einge
webt, auch dieſe behagten dem Geſchmack der jungen nicht.
Eine neue Beratung ergab, daß es prächtig ſein würde, wenn
die Bluſe ſchwarz wäre, alſo wurde ſie gefärbt.

Mittlerweile waren zwei Jahre vergangen und die ſtarre
Seide brach, kaum daß die Bluſe ein paarmal getragen war.
Aber die ſechs Mark die die Seide gekoſtet, mußten ausgenützt
werden! Alſo wurde billiger, ſchwarzer Spitzenſtoff gekauft
und die Blufe bekam einen Ueberzug.

Jetzt endlich hatte das Geſchenk ein Ausſehen erhalten, das
der jungen Frau behagte. Lange, lange war die mit ſchwarzen
Spitzen überzogene gefärbte Seidenbluſe das Paradeſtück der
jungen Frau. Es war längſt kein guter Faden mehr an der
Seide, Flicken waren unter den Spitzen eingeſetzt, aber die
Bluſe blieb das Feſtkleid.

Und wieder ziehen wir eine Moral. Nicht anſpruchsvoll und
unbeſcheiden war die junge Frau, von der die i han
delt, vielmehr drückte ſie das nach Pracht ſchimmernde Geſchenk.
Es harmonierte nicht mit ihrem Weſen und ihrer ſonſtigen be
ſcheidenen Kleidung. Darum, wer zu Weihnachten oder wann
immer ſchenkt, ſollte ſich die Mühe nehmen, ſo zu ſchenken, daß
wirkliche Freude bereitet wird. Nicht die Anſichten des Gebers,
ſondern die des Empfangenden ſollen maßgebend ſein. Auch
arme und einfache Menſchen haben einen beſtimmten Geſchmack,
auch ſie haben unbewußt den richtigen Sinn für die Harmonien
der Farben und für das Paſſende des Materials. Nicht nur
die Erwägung: „Das iſt praktiſch“, darf bei einem Ge
vorwalten, wenn dadaurch ein langgehegter Wunſch anders,
vielleicht entgegengeſetzt zur Ausführung gelangt.

Zu den ſchönen Künſten gehört die: richtig zu ſchenken.Das mag der Weihnaghtsenger ſich geſagt ſein laſſen

Adelheid PoppWien.
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Das echte

Rinize-Hiüitebiank
das anerkannt beſte, empfehlen

leonhardt Sehlesinger.

Zum bevorſtehenden 4437Die große Verbreitung meiner
deutſchen

Original-Victoria- und
Afrana- Nähmaschinen
beruht auf deren ſeit vielen Jahren
anerkannt. Güte n. Vollkommen-

heit. 4356Fratis: Schnittmuſterbogen zu
allen Größen paſſend.Enpfehle dieſelben als auirhches Weihnachtsgeschent.

Auch Wasch- und Wringmaschinen.
Bertretung: A. Pfelfer, Mechaniker,
Haile Saais) Leipzigerſtraße 2, II. Roparatur-Werkstatt.

Alsleben a. d. Saale.
Empfehle mein reichhaltiges Lager in

Weilhnmachts- Veoste
empfehle mein reichhaltiges Lager in guten

Agarren und Aigareſten vie auch Kau- und
Schnupftuhake und le kauchutensiſen.

3860Präsent-Kistehen in allen Preislagen.

A. I. Albrecht. e
edccczccc2TAAAAAAAAAAAAAAIAAAAA J

Soeben erſchienen:

der Neue Vell Kulender
für 1915.

Nennunddreißigſter Jahrgang
Reich illuſtriert.

Gegründet S GegründetF. Saatz
Markt, im Rathaus

empfiehlt als paſſende Weihnachts Geſchenke für unſere

Krieger: 4108lange u. kurze Pfeifen, Zigarrenſpitzen
in Meerſchaum und Bernſtein, Stöcke,

Preis 40 Pfennig.
Zu beziehen durch diez Spielwaren Schnupftabak. Doſen, Schach u. Damen Volksbuchhandlung,

zu billigsten Preisen. 1695 ſpiele, Würfelſpiele, Lunten Feuer- Halle (S.), Harz 42/44.
euge uſw.I bau Burcharit, n i e Seeen terte reles g Fr Praktischer Wege jser nMargarine- Fabrik empfehlenswerter Einkaufsquelien n belteaie e r

Richard teid unreeee ewoche r ma e a. S. Land
Schko a g n a

liaferant Viel k S S h ee S le S J e Sohn Ala Vuner m B.S z S 8 So h J r Einkach Tip- Topen u x x gi r Cafe Fiedler9377 t 7 v e d o n ne Fabrration ineaus en i b 8 u brauer i. e S m Kolonial- und Materialwaren v m We h Wo
-28. Lagerbier hell und dunke h, i scherme m Roſcrnrarer ei du e s mr mee en eWiny Heinomann, Drog., Farb.,

Voerbandstoffo, Kolonvi is a aren
Jri z ß ars Sir Woſt- on F.le aub Herr. aiede, Krawait,

OfOst Störzer, S huhw.-Lag., Be-
sohlanstalt, Masarb—d. soli t Pr

a
Jehank- n. Sp Irſgeh.Bl kreger eichere i unten

Manufart. Sehnntw.ob Schuh- u. Koloniohw.

ar er Noſ-eregescu in
Bahnhofstraßso 46

In M ſooboreie t. Fleisch- u. Wurstwar.

munteis Nacht 9
m B. Burkharcdt

MAanufaktur- u. Kolonialwaren
Cigarren, Wein und I, ern e m a

e Aburt Dergmann, bätkerel.Trustfr. Zigarett

Manufk.-Bruno ßeyer Waren
r ilenb. Str. 30, Risen w.a t u. Küehenger

m I. Richter
Sehr vorteilhafte Bezugsquelle
i. fort. Wäsche, Rettzeng. u. Rettt.

urd e
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in Köble, fern 180
Tapeten, Waohstucho

Linoſeum.

7 3S
hc e

R n ne
p 4 h u Fel i Iſt Paul Wehn rerrer o vereinsSehmlt a kürnn T en hJ e per itransport Automobil hie J t g Noſrerereoſ. Fo- W iB-, on warengar ochzeits- und re n i fäls burger Straße s86 r Sangorhaveen gegr. 1668 Wäsche Besatzart.

Liefert. für alle Krankenkassen,
Allopatie u. Homöopatie.Verbandstoffe, Drogen,

Monar hen P F. Fa W
Kolbe Nacht. Göpenstr. 95

Mersehurg
tieuschaue „Kühte. G. h.
Horetennnge von v eizen- u

Roggenmehlen, alle Sorten
Futterartikel in best. Qualität.

ne
esterſt

Paul Rontsoch
Lieferant der allgemein. Orts-

Fr. Ipe

IS Dhofographi. Tteſier n ügd Moſmann, DNren, Co.

2 ſoſte ſf j. 7 Sſ. eher Im be Liebenwerda
Fanrrad Mmmaseck.5 r rot r WerGrünstr. 22.

chir moo erne damen-

Haushaltartikolr r ws 9 r L. kreller, an wialturwaren 2 v h a J zu billigsten Tagoespreisen.w z r Frisz äahe eeee in e I. rn e dürren aninea en aber
M. Meseler eremnen

Poſe nödbel7 I lonaſger Ledorrarer

d k I I IvDamann Iofeld, Kolomalwar. Valer der rer

y arortuna Herr ad Moden
e al b Konsumlieferant

h Ci ſaſhe

R. Krosas, Fleischer.
waren, Brauert-, Ecke Neuestr.
i. i Margoarine-Neder-l be iage, Bismarekst. 17

vumann, Nasauereirate 9
Jeden Freitag Schlacitfest.

enbis II

A. Sonmnenverger
Inhaber: A. Röbel

Innere Bismareckstra be 40
Kolonialw Spirituos., CigarrenFr. ren r

Thromeker Lipnert, Tgarr. V.
Halleschestr. 22 Bahnhbokstr. 22

brnst Adam e
Ammendorf Ja tut ren e
UOkobhrhard l c en

Buch- u. Fapierhdig.

e u.

I Erdmann t

Jkriedr. Lehmann ter

Meere Tß Hartmann rer Fisen- m I. Sehmiſ e e ort
waren, Werkzeuge. II. hoher c r W

e v r rI Kirchstr. 10

Grohtes Spezo ritz Doewe Sehuhbgesehbätt

Sangermaser rer i.chem. Waschanetalt, Mrichstr.5
Sehubwaren aller Artj. 8chachte Wrkst m. elekt. Betr.

Schneſſbeson- Instaſt, Fortsehrit
m. elektr. Beir repar. dill. jed Fabrikat

J e Nanutfaſtur, Bort-III federn, kort. Betten

Möbel lI. Tausenden fortennt m r

BarugtF. Vedman nene
d W l u. Gold war.9 Repar.-Werkat.

h
Das edelste r ätsblerm e
Herkeenge e ren
Wirts afts arcikest

ar F. IWonharst Nachſſo.sugseseh

Posa ten, GThier n ſte r
l rb Manufaktur-, Kurzw., Fasihof zum Ioſc marHät Arbeiter- darderobe

e

u

villigsten Proison

Max Schneider
Fahrr., Nähm. Sprochapparate,Ro araturwerieat. Sohmalest. 16h

ſpoiſeſo zu Düben
fertigt Rezrept. all. Krankenkags.
Drogenbandlg., Chemikal, xam rerKorb-, Holz-, Galanterie-, Spiol-
waren, Sehirme „Stöcke, Bürsten

Besen, Senlorwaren

8 I eiter- u. Kinderwagen
ß h Buth-, Papſor-ens6 Galanterie waren

Cig IMehrereL. Hart Dsenffaren, Fakr-a an räder, Nähmdsech

ing Bäckerei, Liefe a a

Weiß- u. TFror-
Bäckereiſrad. Letz 4 Co.

Kolonial u

Mec h
von Albin VoAnfertigung sämtl. Rezepte

tter

und erordnungen für
alle

ischlerei GlIasereiD. Wirtgchattaartirol

nnd h Jekuh Warenügo b Maß u. Reparat.
ar VRrmanker, Gold w.ogel -Woerkat.
I. aſier veren, er

kk. ERinfachbier,hell u. dunKol. Fabr. S Getränke
Iesfguran Reiche e

P n gerioel re rtenS Biehlaehe fünadſahrſſ
Reichenbach.z. Fahrräder

Aegir“-Nähmaschinen
aufhaus Sauer

Manufakt.- u. Wollwar. Reste-
Lager. Herren- u, Knab.-Gard.

Musik-Instrumente
b er Saiten, Burgstr. 49.

S rnAber. Man e e en
Weh Felnbäckereihie ter Je aerbteaßo 7

hleſtf., h
ſo Süoher un anere

Vrahi Ci Cigaroett.b. abſehen
jlig BurgstraßFall Mille ar ar.

h Burgst.39. Tapezier.,l Tapeten, Polsterwar.

Demnba ſeeneeteee

K. 1mee Spirit.Farben, Ole, Sämereien,
Verbandstottfe, Weine.

Arzneimittel. Boeste e
kär Arbeiter

Adolf Leber, r u. zerrt

l r r r 17.Roßochinchtor
Telefon 496

NMöbelmagazin
Odaere Breitestr. 9

Bäürgerlicher NMittagstisch
Logis von MK. 1. an. Tel. 22240 Botten. Fritz Richter.

J A. Strenseh Nachfig.
Galanterie-, Kurz-, Spiel- und

Fisenwaren, Glas, Forzellan,4 Haus- und Küchengeräte T

Damen-

Konfektion
Lerr.-Garder., Berufs

kleidung, Sehuhwaren

Wer ürövel
dlager xämtlicher Bedarfsartike

Uh Goldk. lauer z
2 T F SGram er ar

J ſof i Bäck. Mebſ, FutterBlrot Lief. d. Konsumv.

Tor Weſcor, Trſ. Jante g schur Unte Nctren vie

b,Me ff Fahrraäd. Nahmsesch. u.el ja Rep.-W., Emaillierg.

kMehter Sehwelneselaehſ.

n l eknnhunl

Bill. Bezugequelle für Arbeiter
m J. ran Sohönerg Gott Bote

Stuftgart 87 So u aus prima Landbrotbäckerei
Lieferant des Konsumvereins.

J Beste u. billigste Bezug gequelleCoswigerstr. 2. ſrinkt Dresſner
Otto Simon en Waldschlößehen-Biere,

tar getrag. Herrengard.ehuhwaren aller Art. s ar Wöber sxibetr Ecke Marktplatz. aathain
Volte Mengen TanddrotbäebereiLieferant des Konsumveroins.

Koswigerstr. 23 J. ohnbe, Dawenputz
rot-, Wo oindäeTalm- Atoljer erf 11786 ne

e Emh rars ſ. Iäsler en reren
Kollegienstraße 63.

Sehuvwaren Iſt rot u. Weber.8886 Collegienstr. 69. er Lief. d. Kons Vereins

Kolonial- und Fisen waren

Farben und Sämereien
Kauft man sehr günstig bei
Herm Leibniz
Dresdner h rero

sind in Qualität unübertroffen
Lieferung frei Haus.
Fernsprecher Nr. 412

Curt HKirschfeld
Spez.- Haus k. Damen, Herren-
u. Kinderkonfektion. Bäokorst. 6

gller, Hurs
Speriel- Gesehäft fertig. Herr. u. Knad.-

Gardor., Berufskleidg. Lager in Stoſfenaller S Anfertigung nach Maß

[Müudlenetreugmsse

r vKuntuiſnlen Werke von

Bemme
r oper 332.

eerne SPutnerg
Zäurren, eig.vrict. Tabak, Zigarett., Ptfeit.5n Be Narreh

u Roparat. -Werkst.

3 ediſcher ſahen e z
Fahrräd., Nähmasch. 8 3 Grafenſo ſieh b Reparaturweristate 5 haimehen

Zahn- Ateſ. BekdIg. zahnl. Knappsech. u.

Man Mügl a

t

h

Fannmuer Fieſsenſ mee S ſt
Schultern un
w. A. Hacher e rennt

d Mrgerbenes anfangs ni

r eerneeeeree
II. 4 87 Dletor: a Ronne

kisleber

Aktien-Biere
2727 Malzkaffeo

sind J 2 I G. M. b. H. h a3 3 i Brot Weiß- unck u r Tocrox 7 Far re Reitzsch e e en reallererſten Ranges t tz- u. ModewarenI I on Spiel- u. Galantariewarea.Laoinen u. Woüw.t u Tapeten, Linoleumge Wachstueh.
FAug. Linke i a e aren. e

sufer Apotheken
Naumann e

HerrenniſtPaul Naumann ben enn

Jäume per e Kindervr.

l Schühwarenhane Tagendort
Beste u. billigste 1

b Rh 9 je r 3Kind- u. Sehweinesehläckt.
Schuhe ff. Fleisch- n. Warstwaren.

e

ch impt in Leder-Ausschniit

Papier-, Sehreidweren, Feknlartirel,

Fteis größte Auswahl. Bllligste Preise.
tto Föc Fer, Na r. 75, g.

Müuehelne. Sohbützonhbaus h
J ſt Fahrräder Fax

b. b B8 P maseop. Reparatur.

0 r, Herr.-. Knab. a. Irbeſf.-dar. Mlerng n.

e DenSargmagazin
Augustusplatz Nr. 4 ae Sper. Gobrese Kräutermagenbitter.

t n krir r
o V3. Walter Bergetrane 9 itfer

S VarenkausDeterer e e eArbeiterbexlad Häteu.dlutzen
4 Konfektion und Manufakturwaren j. gv r m 7

ufhausa 186 Bäckerstr. 6
Panſ Miser, Noſroreſproduſrte
Konserv., Südfrüchte, Schokol.I Jeunann h

I. MorlVelswange nen
lam lin

Herreu- und Knaben-
Garder. KMabarbeit

Hapdsehug

FrJgeobaseh r e
Fah Nahm., RSehwelcſer in Diner weint

T. Ve Fahre Tone. TrEl lagen t. Licht u. Kraft

e n r WeiB-u Bäckerei

vir. Nanue
h. Freh. n San

r r

e V ger
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